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Soumtag, den 8. Juli 1934 


Blotn 6.— jährlich Zloty 72.—. 


ſonntags 25 Groſchen. 


Ins Konzentrationslager geichniit 
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Zentralorgan der Deutihen Sosialittiichen Arbeitspartei 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Jelertag oder Sonntag mittags, 
Mbonnewstntöpreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 
Einzelnummer 10 Groſchen. 


Sahriſtleitung und Gejchäftsfteite: 
Lodz, Peirilauer 109 
Telephon 136.90. Poſtſchecktanto 63.508 


Gekhäfteftenden Zub bee 7 
Oprehfiunten des C 


he abends. 
den Gteiftieitwrs täglich von 2.03.50. 


Der erſte Transport von 20 Perſonen nach Bereſa Kartusta abgegangen. 


Vorgeſtern abend iſt der erſte Transport von politi⸗ 
ſchen Häftlingen nach dem Konzentrationslager in Bereza 
Kartuſta abtransportiert worden. Insgeſamt wurden bis 
jetzt aus Warſchau und anderen Städten des Landes nach 
Angabe der Blätter etwa 20 Perſonen Holiert, von denen 
die Mehtzahl dem polniſchen Natinalradikalen Lager an⸗ 
gehört. Allein aus Warſchau wurden 11 Perſonen abge⸗ 
führt. 10 davon ſind führende Mitglieder des national⸗ 
radikalen Lagers. Unter ihnen befinden ſich die Rechts⸗ 
anwälte Henryk Rosman und Jan Jodrewiez, die übrigei 
acht ſind faft ſäntlich Studenken. Der elfte nach dem 
Konzentrationslager abgeſchickte Warſchauer iſt der Sekre⸗ 
tür des unter kommrumiſtiſchem Einfluß ſtehenden Text⸗ 


e 


Das amtliche „Deutſche Nachrichtenbüro“ veröffent⸗ 
licht geſtern einen längeren Bericht, der ſich beſonders mit 
den Meldungen der Auslandspreſſe über die Erſchießung 
der Hitler unbequem gewordenen Leute befaßt und der⸗ 
ſchiedene Hierbei vorgekommene Ungenauigkeſten and 
Uebertreibungen zurücktpeiſt. Dabei erfährt man aber 
zum erſtenmal von amtlicher reichsdeutſcher Seite etwas 
Näheres über die Zahl der Erſchoſſenen. Und zwar heißt 
es in dem beſagten Bericht des DNB: 

N „Obwohl bekannt ft, daß die Zahl der . 
Hochverräter noch unter 50 liegt, werden gerabezu gro⸗ 
teste Phantaſiezahlen in die Welt hinauspoſaum “. 

Daraus ergibt ſich alſo, daß die Zahl der auf Gehei 
Hitlers erſchoſſenen Menſchen an die 50 heranreicht. 125 
mit wird die vonuns gebrachte Zahl des engliſchen Reuter⸗ 
büros, daß 46 Perſonen erſchoſſen worden find, wohl ge⸗ 
nau fein. Jedenfalls hat ſelbſt das DNB zugegeben, daß 
die Zahl zwiſchen 40 und 50 liegt. h 

Man braucht bei einer ſolchen Zahl von Erſchießungen 
wirklich nicht mehr zu übertreiben. Schon dieſe Ziffern 

Auſtrieren die Schreckensherrſchaſt der heutigen Macht⸗ 

haber Deutſchlands zur Genüge. 


Verbotene Todesanzeigen. 


In der Dienstagnummer der Berliner „Germania“ 
deröſſentlichten die Hinterlaſſenen Dr. Erich Klau ſe⸗ 
ners die Todesanzeige unter Anführung aller Titel des 
Verſtorbenen, der Miniſterialdirektor, Vorſitzender der 
Katholiſchen Aktion im Bistum Berlin, Komtur des St. 

Gregorius⸗Ordens und Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter 
Alaſſe war. Die Anzeige enthält überdies noch den kurzen 
Saß: „Er wurde uns nach einem Leben der Liche und des 
Opfers am 30. Juni 1934 plötzlich entriſſen —7 
Daraufhin ſoll das Einrücken von Mitteilungen ähnlicher 
Art in den Zeitungen verboten worden ſein. Talſächlich 
e man leine Todesanzeigen, mehr im Inſeratenteil 
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der Preſſe, nicht einmal für General von Schleicher, 
deſſen Bestattung in aller Stille an einer niemand außer 

den Angehörigen und dem Pfarrer bekannten Stätte ab⸗ 
gehallen wurde. 


1 

j Der deutihe Bürger zweſſelt. 

| Der Berliner Verichterfiatter der „Prager Preſſe“ hat 

feinem Blatte nachſtehendes Stimmungsbild übermittelt, 
dem wir nachſtehendes entnehmen: 

Die Spannung, die jeit dem blutigen 30. Juni auf 
Deutſchland lagert, hat noch nicht nachgelaſſen, da die Be⸗ 
Pölterung über die wahren Vorgänge vollkommen 

Zorfentiext it, Die Oeffentlichkeit hat bisher die 


arbeiterverbandes in Warſchau Aron Skrobek. Die Ger 
nannten wurden unter ſtarker Poltzeibewachung in einem 
Eiſenbahnwagen 3. Klaſſe untergebracht und nach Bereza 
Kartufka geſchafft. 

Außerdem wurden aus Krakau 7 Perfonen, 4 Polen 
und 3 Ukrainer, ſowie aus Lomza 2 Polen überführt. 

Die normale Dauer für den Aufenthalt im JIſolie⸗ 
rungslager wurde bekanntlich auf 3 Monate ſeſtgeſetzt. 
Durch Verfügung des zuſtändigen Unterſuchungsrichters 
kann der Aufenthalt gekürzt oder bis zu 6 Monaten ver⸗ 
längert werden. Zum Kommandanten des Konzenträ⸗ 
tionslagers wurde der Polizeiinſpektor Jan Greffner aus 
Poſen ernannt. 


Die Erſchießungen in Deutſchland 


„Noch unter 50 Erſchoſſene“, ſagt das amtliche „Deuiſch Nachrichtenbüro“. 


Verſion erfahren, daß Röhm und ſein engerer Anhang 
einen Putſch zum Sturze der Hitler⸗Regierung vorbereitet 
hatte und daß dieſer Putſch bereits am 30. Juni nachmit⸗ 
tags durchgeführt werden ſollte. Ferner hat fie aus der 
offiziellen Darſtellung erfahren, daß von Röhm zu Schlei⸗ 
cher Verbindungen geführt haben und daß General Schlei⸗ 
cher außerdem die Verbindung mit einer ausländiſchen 
Macht hergeſtellt haben ſoll. Die Erſchießung des katholi⸗ 
ſchen Führers, des Miniſterialdirektors Dr. Klauſener, 
weiſt auf ein drittes Zentrum vnn Unzufriedenen hin, die 
beſeitigt wurden. Die Bevöllerung bringt nach wie vor 
der Darſtellung, daß eine Röhm⸗Revolte unmittelbar be⸗ 
vorſtand, Zweifel entgegen. 

Die Situation, wie Röhm und feine intimen Freunde 
in Wiesſee angetroffen wurden und die in der oſſiziöſen 
Darſtellung und vielen widerwärtigen Einzelheiten ge⸗ 
ſchildert war, widerſpricht der Glaubwülrdigleit die ⸗ 
ſer Verſion. Es klingt zu unwahrſcheinlich, daß die Füh⸗ 
ter eines Putſches in einem kleinen bayriſchen Kurorte 
die Nacht ſchlafend verbringen, während in der Reichs⸗ 
hauplſtadt ein paar Stunden ſpäter angeblich die Miniſte⸗ 
rien beſetzt und die Miniſter ermordet werden follten. 

Die franzöſiſche Botſchaft in Berlin hat in einem De⸗ 
menti die Behauptung, daß Frankreich irgendwie an den 
Putſchplänen beteiligt geweſen ſei, als abſurde Fabel bes 
zeichnet. Ein dolumkentariſcher Beweis, daß ein Komplott 
zwiſchen Röhm und Schleicher einerſeits und eine Verbin⸗ 
dung der beiden zu einer ausländiſchen Macht andererſelts 
beſtanden hätte, wurde nicht erbracht. Solange dieſe Dar⸗ 
ſtellung nur vage Behauptungen über dieſen Punkt enthal⸗ 
ten, wirken fie auch auf die deutſche Bevällerung nicht 
überzeugend. 

Ueber die zahlreichen Hinrichtungen kommt man gleich 
falls nicht hinweg. Solange überhaupt leine Namen be⸗ 
kanntgegeben werden, herrſcht weiter über das Blutvergie⸗ 
ßen die größte Beunruhigung, die täglich noch dadurch mer 
ſteigert wird, daß immer neue Namen von angeblich Ge⸗ 
töteten kolportiert werden. 

Die Frage ſteht auch offen, aus welchen Gründen der 
preußiſche Miniſterpräſtdent Göring den General Schlei⸗ 
cher, Dr. Klauſener und die Leute aus dem Papenkreis er⸗ 
ſchießen ließ. Die Frage wird vermutlich in Deutſchland 
ſolange geſtellt werden, bis die Regierung ſich entſchließt, 
ſie zu beantworten. 


Afghaniſchhr Attentäter in Berlin zum Tode verurteilt. 


Vom Berliner Schwurgericht wurde der Mörder des 
letzten afghaniſchen Geſandten in Berlin, der Z4jährige 
afghaniſche Ingenieur Syed Kamal, wegen Mordes zum 
Tode verurteilt. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Milllme⸗ 
tergeile 15, Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Oroſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— 


Oplata 


Einzeluummer 25 Groſche 


ocztowa uiszczona_ ryczalt 


Bolens. 


12. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
Aotu: falls rn er Anzeige aufgegeben - 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Inſchlag. 


Kurswechſel nach linls ? 


Die Regierung Kozlowſti iſt durch die Berufung zweier 
neuer Mimifter ungebildet worden. War die Berufung 
des neuen Innenministers durch die Ermordung des Vor⸗ 
gängers Pieracki bedingt, jo war ſchon bei der vorherigen 


Reglerungsrekonſtruktiun mit der Berufung Kozlowfkis 
zum Minifterpräfidenten auch der Wechſel im Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium vorgeſehen, doch war mit dem Kandj⸗ 
daten für dieſen Poſten noch nicht das notwendige Einver⸗ 
nehmen getroffen worden. Die Kabinettsumbildung war 
eine Notwendigkeit, ſie ging aber in letzter Stunde nicht 
ohne eine Ueberraſchung vor ſich. 

Ganz plötzlich, nach Nennung verſchiedener anderer 
Kandidaten, wurde zum Innenminiſter der kommiſſariſche 
Warſchauer Stadtpräſident Koscialkowſki ernannt, der ein 
treuer Pilſudſkianhänger, aber nicht der letztens regieren. 
den Gruppe iſt, ſondern dem Barthelkreiſe angehört. Dieſe 
Ernennung ſoll durch eine beſondere Entſcheidung Mar⸗ 
ſchall Pilſudſtis erfolgt ſein. Auch die Berufung Ponig⸗ 
towſkis, des ehemaligen führenden Politikers in der radi⸗ 
kalen Kleinbauernpartei „Wyzwolenie“ und energiſchen 
Verſechters der Agrarreform, zum Landwirkſchaftsminiſter 
iht bedeukungsvoll. Alſo die beiden neuen Minifter ſind 
keine unbeſchriebenen Blätter in der polniſchen Politik, 
wenn ſie auch ſeit Jahren nicht im Vordergrund der poli⸗ 
tiſchen Bühne geſtanden haben. Sie haben eine ausge⸗ 
prägte politiſche Phyſtognomie von früher her, auf Grund 
der man glaubt, einen „Ruck nach links“ in der ſtaatlichen 
Politik konſtrujeren zu können. Man will in dieſen Er⸗ 
nennungen eine Erweiterung der Plattform der Regierung 
ſehen, eine ſtärkere Beachtung der Erſorderniſſe der breiten 
Bauernmaſſen und der Arbeiterſchaft. Ob dies der beſon⸗ 
dere Wunſch des Marſchalls iſt oder nur von denen in den 
Vordergrund geſchoben wird, die die Rechtsentwicklung 
und Radikaliſierung des Nationalismus beobachten, ſei das 
hingeſtellt. Tatſache tft, daß die langandauernde wirt⸗ 
ſchaftliche Not wichtige Kräfteverſchiebungen im politiſchen 
Leben der breien Bevölkerun ichten nach ſich gezog 
hat, die die Regierungspartei zwingen, dazu Stellung 
zu nehmen . Das reale Kräfteverhältnis hat ſich ſowohl 
im Regierungslager, als auch in allen Kreiſen, wo die 
Oppoſition wurzelt, auf eine gewiſſe, einen einheitlichen 
Zug auſweiſende Art und Weſſe verändert. Im 9 
rungslager iſt ein unverkennbares Anwachſen des Radlka⸗ 
lismus zu verzeichnen, der ſich beſonders in den Jugendons 
ganiſationen manchmal ungezügelt ausdrückt. Anderer⸗ 
ſeits macht die rechtsnakionaliſtiſche Oppoſition dort er⸗ 
folgreiche Vorſtöße, wo fie radilalen Wind unter ihre Se, 
gel zu nehmen genötigt iſt. Zu dieſen Realitäten befand 
ſich die Regierungspolitik in einem zuſehends wachſenden 
Mißverhältnis. 

Bei der Betrachtung unſerer Geſamtlage in wirlſchaft⸗ 
licher und politiſcher Hinſicht, iſt es allerdings ſchwer, zu 
jagen, was mit der Berufung zweier neuer Miniſter und 
der Andeutung eines Linkskurſes erreicht werden ſoll. Nie⸗ 
mand iſt doch fo naiv zu glauben, daß man die heutigen 
Zuſtände in abſehbarer Zeit in wirlſchaftlicher Hinficht 
Andern lann oder daß die Regierung beabſichtigt, jo weit⸗ 
greifende Reformen zu ſchafſen, die unſerer geſellſchaftlichen 
und wirtſchafklichen Entwicklung ein völlig neues Geſicht 
verleihen würden. Dies hieße doch, mit dem heutigen far 
pitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem brechen und in der Land⸗ 
wirtſchaft an die Bodenverteilung heranzutreten. Selbſt 
die beſcheidenſte Entſpannung nach links ſetzt grundlegende 
Aenderungen in politiſcher Hinſicht voraus, zu denen ſich 
die heutigen Regierungsinhaber in Polen kaum hingeben 
werden, denn es würde dies einen Bruch mit der bisheri⸗ 
gen Entwicklung bedeuten. Jede Tuchfühlung mit der 
Linken ſetzt die Beſeitigung der jetzigen Verſaſſungsreform 
voraus und Behebung verſchiedener Maßnahmen. 

Es wird daher abzuwarten fein, mit welchen Maße 
nahmen die Regierung den breiten werktätigen Maſſen 
in Stadt und Land kommen wird, um die herrſchende 
Not zu lindern und die foziale Lage aufzubeſſern, um er⸗ 
lennen zu laſſen, ob die Regierungspolitik tatſächlich einen 
Kurswechſel nach links angekreten hat. Klar muß es jedoch 


ſchon jetzt jedem jein, daß das Regierunasſuſtem als ſolches 


weiterhin hieibt 


Mr. 186 - 
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In Amſterdam wird weiter gelämpft. 


Wieder Barriladen in Jordaan. — Verstärkung des militäriſchen Schutzes. 


Amſterda m, 7. Juli. Die lommuniſtiſche Prokeſt⸗ 
tion gegen die Kürzung der Arbeitsloſenhilſe hat au 
Sonnabend im Jordaan zu neuen bluligen Zuſammen⸗ 
ſtößen geführt. Den Umſtand, daß die Militärpolizei und 
Gendarmerie zeitweiſe zurückgezogen worden waren und 
nur ſchwache Streifen der ſtädtiſchen Polizei anweſend wa⸗ 
ren, hatten ſich die Aufrührer zunutze gemacht. In der als 
ſehr kommuniſtiſche bekannten Tuinſtraat wurde 

eine große Barrikade er richtet, 

zu welchem Zweck aus den umliegenden Häuſern Ballen, 
Bretter, Kiſten, Oefen, Steine und ſogar Belkſtellen her. 
ausgetragen wurden. Auf dtefer Barrſkade wurden zwei 
rote Fahnen aufgepflanzt. Da die ſchwachen Pollzeiſtrei⸗ 
fen gegen die drohende Menge nichts ausrichten konnten, 
wurden erneut Abteilungen Militärpolizei und Gendar⸗ 
merie entſandt. 

Mit ſchußbereitem Karabiner rückte Militär gegen die 
Barriladen vor, wobei aus allen Häuſern Wurfgeſchoſſe 
herniedorhagelten. Darauf wurden zahlreiche Salben ger 
gen die Menge und Häuſerfronten abgegeben, die die er⸗ 
wünſchte Auswirkung hatten. Da aber immer wieder von 
neuem aus den ſchmaſen Geitengaffen aufrührerſſche Ele⸗ 
mente zum Vorſchein kamen, wurde laut die Paros aus⸗ 
gegeben: „Jeder, der ſich auf die Straße begibt, wird nie ⸗ 
dergeſchoſſen!“ In kürzer Zeit lagen darauf bie Straßen 
verlaſſen da. Auf Befehl der Militärpatrouiſlen mußten 
auch ſämtliche Türen und Fenſter geſchloſſen gehalten wer⸗ 
den. Es hat wieder 


eine ganze Anzahl mehr aber waniger Scheme rver legte 
gegeben. Auch eine alte Frau, die wegen Schwerhöriglel 
die Beſehle der Soldaten nicht beachtet halte, wurde bez 
Oeffnen einer Tür von zwei Schülſſen durchbohrt und Ken 
in bedenklichem Zuſtand darnſeder. Als die Auftüh rin 
merkten, daß es den Truppen ernſt war, trat eine beklew⸗ 
mende Stille ein. Während der Militäraktion wurden 10 
kommuniſtiſche Rädelsführer feſtgenommen und unter Mi⸗ 
litärbeckung abgeführt. 

Inzwiſchen iſt die in Amſterdam befindliche Streit ⸗ 
macht der Regſerung noch um ziel Kompanſen Grenadlere 
und Jäger aus dem Haag verſtärkt worden. Neben Pan⸗ 
zerwagen patrouillierten heute auch mit Maſchinengeweh⸗ 
ren berfehene SolMerafkiwoger des Militärs durch die Sira⸗ 
ßen. Aus dem Hafenviertel Wittenburg wurde die Mile 
kärpolizei zurückgezogen, worauf die Aufrechterhaltung der 
Ordnung völlig der Marineinfanterte überlaſſen wurde. 

Die Regierung ift auf ein Uebergreifen der kommuni⸗ 
ſtiſchen Erhebung auf andere Städe vorbereitet. In Rot⸗ 
terdam lam es am Sonnabend bereits zu ernſten Zwi⸗ 
ſchenfällen zwiſchen der Polizei und Arbeitsloſen. In 
Groningen wurden vor den Skempellokalen kommm⸗ 
niſtiſche Flugzettel verteilt, in denen zur „Nachahmung des 
von den Amſterdamor Kameraden gegebenen Vorbildes“ 
aufgefordert wurde. Der Bürgermeiſter von Amſterdam 
hat zwecks Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung den 
Verkauf oder die Verteilung aller Druckſchriften ſowie das 
Austragen von Plakaten auf allen öffentlichen Straßen 
und Plätzen verboten. 
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Muſſolini—Dollſuß am 28. Juli. 


Wien, 7. Juli. In Hiefigen poljtiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, daß die vereinbarte Zuſammenkunft zwichen Muf⸗ 
ſolint und Dollfuß in Riccione am 29. Juli ſtatkfinden 
werde. In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen erwartet man 
allgemein, daß während des Zuſammentreſſens zwiſchen 
Muüſſolini und Dr, Dollfuß eingehend die politiſche Lage 
in Oeſterreich und di enolwendigen Maßnahmen zur sis 
rung der öſterreſchiſchen Frage erörtert werden. Ob der 
öſtekreichiſche Geſandle in Rom, Dr. Rinteſen, an der Br 
ſprechung teilnehmen wird, folf bisher noch nicht feſtſtehen, 


Zur bevorſtehenden Londaner Reſſe Bar thonts. 

Paris, 7. Juli. Die franzöſſſchen Miniſter find om 
Sonnabend vormittag zu einem Kabinettsrat zuſammen⸗ 
getreten. Außenminiſter Barthou hat über feine und des 
Kriegsminiſters Pietri gemeinſame Reſſe nach London be⸗ 
richtet. 

Paris, 7. Juli. Im Hinblick auf die bevorſtehende 
Londoner Reſſe Barſhous warnt das „Echo de Paris“ 
nochamls vor übertriebenen Hoffnungen oder überkriebf⸗ 
nen Plänen. Barthou müſſe ſich hülten, in London irgend 
welche Wünſche vorzubringen. Er miſſe ſich uf eine Dar⸗ 
ſtellung der franzöſiſchen Auffaſſung von ber Lage be⸗ 
schränken. Nur die Ereigniſſe könnſen das engliſche Voll 
beſtimmen, aus feiner Isolierung und paſſiven Haltung 
herauszutreten, um zu begreifen, daß fein Schickſal mit 
dem der Völler verbunden ſei, die ſich dem Naltonalinzia« 
lismus in den Weg ſtellen. Barthou möge den Verſuch un⸗ 
terlaffen, England zu einer Zufammenarbeit zu zwingen. 
Der einzige Wunſch Frankreichs ſel, daß England aufhö⸗ 
renmöge, ſich der Verteidigungspolftik in den Weg zu, 
ſtellen, deren Laſten es ſelbſt nicht tragen wolle. 

London, 7. Juli. Zu dem beborſtehenden Beſuch 
Barthous in London ſchreiht die „Times“, jedes Gerede 
von einem Bündnis zwiſchen Großbritannien und Frank⸗ 
reich jet u Dig abwegig. 


Arbeitszwang in den öfterreichſſchen 
Konzeniratſonslagern. 


Wien, 7. Juli. Von unberrichteter Seite wird dem 
chrlſtlich⸗ſozialen „Neuigkeisblatt“ mitgeteilt, daß die mas 
gen unmitfelba rer oder mittelbarer Beteiligung an Spreng⸗ 
ſtoſſanſchlägen zu Freiheitsſtraſen berurteilten PMerfonen, 
in beſondere Abteilungen zufſammengefaßt und zu beſtjmm⸗ 
len Arbeiten verwendet würden. Ae handelt es 
ſich bel dieſer Maßnahme um die Einführung des Arbeits⸗ 
zwanges in den öſterreichiſchen Konzenfrationslagern und 
Wefängniſſen. 


Japaniſche Regierung droht dem 
Parlament. 


Tokio, 7. Juli. Die Verhandlungen zwiſchen dem 
neuen japaniſchen Regierungschef Admiral Olada und den 
japaniſchen politiſchen Parteien über die Zuſammenarbeft 
mit dem Parlament find auf gewiſſe Schiwierigfeiten ge⸗ 
ſtoßen. Die Führung der Seiſukai⸗Partei hatte mit Olada 


eine längere Ausſprache, die ergebnislos verlaufen Die 
e, ſie ſei nicht in de 


Lage, ſich fü 
ür das Geſamtkabinett auszuſprechen; 
iedern freiſtel nach beſtem Wiſſe 
Auch die Verhandlungen mit 


ſie werde 
and Gewiſſen zu 


der Minſeito⸗Partef haben keine greifbaren Ergebniſſe er⸗ 


bracht, da auch dieſe Parlei geſwiſſe Garantien für die 
Inenpolitik der japaniſchen Negierung verlangt, Admiral 
Olada hat bei feinen politifchen Beſprechungen durchblicken 
laſſen, daß, wenn das Parlament ihn in dieſer ſchworen 
und gefpannten innen⸗ und außenpolitiſchen Lage das 
Vertrauen verſagt, er den Kaiſer bitten werde, das Auf⸗ 
löſungsdekret zu unterzeichnen. 


Regionale Zuſammenaebeit 
der baltiſchen Staaten. 


Ko wn o, 7. Juli. Die Vorbereitende Konferenz der 
Vertreter Eſtlands, Lettlands und Litauens, die ſich mit 
einer engeren regionalen Zuſammenarbeit der baltſſchen 
Staaten befaßt, it am Sonabend mittag eröffnet worden. 
Eſtland und Leitland find durch die Unkerſtaatsſekretär in 
den Außenminiſterien ihrer Länder vertreten. Die Eröff⸗ 
nungsrede hfelt der litauiſche Außenminſſter Lozoraitis. 


* 
Die lommuniſtiſche Deweaung in Chile. 

Neuyork, 7, Jull. Wie die „New Pork Times“ 
aus Santiago de Chile meldet, wurden dort 200 Teilneh- 
mer einer lommunſſtiſchen Verſammlung verhaſtet. In 
den Büroräumen der Zeitung „La Opinion“ würde im 
ſangreiches Belaſtungsmaterial gefunden. Die boſchlag⸗ 
nahmten Dokumente und die Geſtändniſſe der Verhaſteten 
beſtätigen im vollen Umfange den Verdacht, daß die Far⸗ 
merrevolte von Anfang Juli nur ein Teil in der Reihe 
der geplanten Auſſtände war, die auf die Boſſchewiſterung 
Chiles abztelten. 


Was it Faſchismus ? 

Ein ſchweizeviſcher Faſchiſtenflührer iſt aus der Rolle 
eſollen und hat in einer Broſchllte den unverzeihlſchen 
Fehler begangen, rund heraus zu ſagen, was der Faſchis⸗ 
mus in der Praxis ift, „Der Volksſtaat“, fo ſchreſbt dies 
fer Schlaumeſer, „braucht eine ſtarle Führung als leben ⸗ 
diges Gegengewicht wider die Begehrlſchleit der Maffen", 
Wenn man bedenkt, daß der Faſchismus in einer Zeit 
erfunden wurde, wo man mit dem Weizen Lokomotiven 
heizl,den Kaffee ins Meer ſchiktet und aus Schweinen 
Viehfutter fahrizient, ſo {ft es wirklich an der Zeit, unter 
ſorſcher faſchiſliſcher Führung etwas gegen bie „Begehrlich⸗ 
keit“ der Maſſen und insbeſondere der hungernden 25 Mif⸗ 

lionen Arbeitsloſen der Welt zu unternehmen. 
legen die Begehrlichleit der Maſſen“ geht der Mid 
der Faſchiſten, gegen alle die, welche in jahrzehntelangem 
Kampf ihr Daſein etwas perbeſſern konnten und deren 
Ringen um bie Erhaltung ihres Lebensraumes durch Dil 
tatur und Gleichſchaltung ein Ende bereitet werden fell, 
fen A Ringen Ausdruck „der Begehrlichkeſt der Ma⸗ 

ien“ ift!“ 


Mearganiſierung der Wirtſchaftskontrolle in USA, 

Neuyork, 7. Juli. Von unterrichteter Seſte ver⸗ 
lautet, die Regierung der Vereinigten Staaten beabſichtige, 
das NIMA-Spftem durch eine ſtreng geordnete autonome 
Führung, die bei der Induſtrie liegen joll, zu erſetzen. 
von der Regierung der Vereinſgten Staaten genau 
wachten Tarife ſollen weiterhin das Kennzeichen des ind 
ſtriellen Lebens bleiben. Als Urheber dieſer neuen Vor 
ſchläge wird General Johnſon, der Leiter der NIA ge⸗ 
nannt. 


Am Scheinwerfer. 
Der „Führer“ ſpricht über Ernſt Röhm. 


U. 
Hauptmann Röhm bleibt mein Stabech 

ht und nach den Wahlen. An dieſer Talſache wird aut 
duch die fjhmupigfte und widerlichſte Hetze 
Je, vor Verſchlſchungen, Goſetzosverlezungen und Ante 
Mißbrauch nicht zurückſchreckt und ihre geſehmäßige Sühne 
binden wird, nichts ändern. 
München, 6 April 1932. 


gez. Adolf Hitler. 


II. 

Das luxurtöſs Stabsquartier in Berlin . . monatlich 
bis zu 30 000 Marz für Feſteſſen . . Ich mihnfche, daß alls 
ArFührer peinlſchſt daritber wachen, daß Perfehlun⸗ 
gen nach dem § lid mit dem ſofortigen Aus⸗ 
ſch Uu ß aus SU und Partei beantwortet werden, Ich will 
Männer als SA⸗Führer ſehen und feine Taäberlihen 
Affen. 

Berlin, 1. Juli 1934, 

gez. Adolf Hitler. 


Lettland unter der Diktatur. 


(ig.) Einem Baricht aus Riga über die Zustände 
in Lettland unter der Diktatur entnehmen wir, folgende 
Schilderung: 

Die Lokale und das Veumögen ſämtlicher Arbeiter ⸗ 
organiſationen wurden gergubt. Das prächtige Rigger 
Volkshaus iſt in ein Heim der Aaizſargen (der bewaffneten 
Formationen der Großbauern, mit deven Hilfe der Staats 
ſtreich durchgeführt wurde) verwandelt worden. In dieſes 
Heim werden bon den Aizſargen völlig unbeteiligte Arbei⸗ 
ter, die zufällig vorübergehen, verſchleypt und bort gehrür 
gelt, Die Kultureinrichkungem der Arbefterbewegung (die 
Kinderfreunde uf.) find vernichtet, ſämtliche ſozialiſtiſchen 
und liberalen Zeitungen ſind verboten. An Stelle der ge⸗ 
wählten Gemefndeverkretungen, in der Leitung der Kran⸗ 
kenkaſſen und der Gewerlſchaften jüm von der Regierung 
ernannte Leute. Ein neues Schulgeſetz ſoll die Schule Mer 
rikaliſteren und die Kulturautonomie der nationalen Min ⸗ 
derheiten vernichten. Die Ditkatyrregie rung Nmauis ze; 
das Schlagwort der lettiſchen Nazi „Lettland den Fetzen!“ 
übernommen und treibt eine wülſte LAUT 
Hetze, um die Unzufriedenheit der Volksmaſſen abzulen en. 
Nußerdem bezeichnet fie ſich als Bekämpferin der Korrup⸗ 
tion“; dabei weiß das ganze Land, das die heute herr⸗ 
ſchende Bauernpartei die karrupfeſte aller Parteien und 
der Diktator Ulmanis ſelbſt der Voter aller Korruption fit, 
War es doch der wirkliche Zweck des Staatsſtreichs, den rei 
chen Bauern die enormen Subwentionen, die ſie auf Ko⸗ 
ſten der geſamten unbemittelten Bevölterung erhielter 
weiterhin zu ſichern. Jedenfalls Steht hinter der Diltaenr 
des Bauernbundes, der im Parlament bloß 14 von 117 
Sitzen beſaß, nur ein ſehr kleiner Teil des Volkes; + 
herrſcht nur mit Hilfe der bewaffneten Aizſargen, der N; 
mee und der Polizei, 


Drei ſchweizerſſche Zeitungen in Deulſchland verbo len. 

Berlin, 7. Juli. Die Reichsregierung hat drei 
e 7 5 nämlich die „Neue Aürſcher Zez⸗ 
ang), die „Baſeler Tiomalgeitung" und den „Bariter 
Bund“ für das deutſche Reichsgeblet auf die Dauer von 
6 Monaten verboten. { 7 


* 


1 


100 Prozent Dividende in der Kriegsinduſtrig 

Paris, 7. Juli. Das „Oeuvre“ teilt aus dem Jah - 
kesbericht der franzöfiſchen Geſellſchaſt zur Herſtellung ven 
Cheddit⸗Exploſipſtoſſen mit, daß dieſe Firma, die Aber ein 
Stammkapiial von 1600000 Frauen verfüge, im Mer 
richtsſahre über 6 000 000 Franken Abſchreibungen vorge⸗ 
nommen hat und 1800 000 Franken Gewinn verzeichnet, 
Dies würde bie Verteilung einer Dividende von 100 b. 8. 
geftatten. 


Zugentglelfung in echte. 

Auf der Strecke Bordeaux Lazano enkgleiſte ein Per⸗ 
ſonenzug, Dex Lokomoſipführer würde getötet, dar Helzet 
und der Zugführer ſind ſchſver verletzt, Die wenigen Rei, 
ſenden des Zuges trugen nur leichte Verlezungen davor 

Drei Bergarbeiter verſchſittet. 

Auf der der Berg⸗ und Huttenberggeſellſchaft gehen, 
gen Grube Fortſchritt“ bei Mähriſch⸗Oſtrau wurden bei 
Sprengarbeiten 3 Arbeiter verſchütet. Die Rettungsabteſ 
lungen konnten nach längeren Bemühungen nur noch d 
Leichen bergen. 


200 000 Ronſervenbüchſen durch Feuer vernichtet 
In Muſſidan im franzöſiſchen Departement Dordogn 
iſt eine Konſerpeufabrik ein Raub der Flammen geworden 
4000 Kiſten mit insgeſamt 200 000 Konſerpenblichſen wur⸗ 
den vernichtet. Der Sachſchaden beläuft ſich nuf 1 Million 
Franken. Es liegt Brandſiift Zwei Arbeiter find 
verhaftet worden. Einer foll ts ein Geſtändnis abge 
legt haben. 


Beiblatt zur Nr. 184 


Tagesneuigleiten. 


Liodzer Wahlproteite noch unerledigt. 


Den klurſierenden Gerüchten, die auch von einem 
Lodzer Blatt aufgegriffen wurden, daß der Lodzer Woje⸗ 
wode bereits über die gegen die Lodzer ſtädtiſchen Wahlen 

ingebrachten Proteſte Beſchluß gefaßt habe und daß Neu⸗ 

wahlen in den Wahlbezirken I., VIII. und IX. ſtattfinden 
werden, gegenüber iſt mitzuteilen, daß mit der Prüfung 
der Proteſte erſt dieſe Woche begonnen werden wird. 


Einheitliche Streit ront der Saifonarbeiter 


Im Lokal des Klaſſenverbandes, Podlesnaſtraße 26, 
fand geſtern vormittag mit Einwilligung der Stadtſtaroſtei 
eine große Verſammlung der Saifonarbeiter ſtatt. Da zu 
der Verſammlung fäaſt alle ſtreikenden Saiſonarbeiter in 
einer Anzahl von etwa 5000 Perſonen erſchienen waren, 
mußte die Verſammlung, da das Lokal zu klein war, alle 
auf einmal ſaſſen zu können, in drei Abſchnitten abgehal⸗ 
ten werden. 

Die Streilenden erklärten ſich damit einwerſtanden, 
eine Zwiſchenverbandskommiſſion zu berufen, die die Lei⸗ 
lung der Streifaltion in die Hände zu nehmen hätte, wo⸗ 
bei aber die Entſcheidung der Generalverſammlung der 
ſtreikenden Saſſonarbeiter überlaſſen bleiben müſſe. 

Nach der Verſammlung fand dann eine Konferenz der 
neugewählten Streikleitung ſtatt. Die Streikleitung ſtellte 
die Notwendigkeit der Forlſetzung des Kampfes um die Er⸗ 
höhung der Lohnſätze, die Vermehrung der Arbeitstage in 
der Woche und des Abſchluſſes eines Tariſpertrages feſt. 
(Inbetreff des Streiks ſelbſt wäre zu erwähnen, daß die 

keit bereits auf allen Abſchnitten der öffentlichen Ar⸗ 
beiten eingeſtellt worden iſt.) Der Streik der Saifonarbei⸗ 
ter beſteht weiter in vollem Umfange. (p) 


Verſammlung der Kotonſtrumpfwirker. 

Da der Unternehmerverband der Kotonwirkinduſtrie 
ben bis zum 1. Auguſt d. J. gültigen Lohnſammelvertrag 
gekündigt hat, beruft der Strumpf⸗ und Trilotagenarber⸗ 
kerverband für heute Sonntag vormittags 10 Uhr im eige⸗ 
nen Verbandslokal an der Juliusſtraße 28 eine Verſamm⸗ 
lung aller Kotonarbeiter und deren Hilfskräfte ein. 

Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr gewinnt 
12 000 Dollar. 

Auf die Obligation der Dollarprämienanleihe Nr. 
1147031, die im Beſitze der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr ift, fiel bei der letzten Dolarowka⸗Ziehung ein Ge⸗ 
winn von 12 000 Dollar. Dieſe Summe wird nach dem 
Kurſe von 8.90 Zloty pro Dollar berechnet und beträgt 
ſomit in polniſcher Währung 106 800 Zloty. Das Geld 
wird für den Ausbau der Feuerwehr verwendet werden. 


(00 


Der Leiter der Tabatgrobhbandlung 
verhaftet. 


Miftbräuche in der Lodzer Tabakgroßhandlung des Iron 
lidenverbandes. 


4 


Die Leitung der Tabalgroßhandlung des Lodzer In⸗ 
balibenwerbandes in der Nowo⸗Zarzewfkaſtraße 10 und 
der Filiale in der Srodmieſſta 10 hatte der Hansbeſitzer 
Adam Zielinſti, wohnhaft Nowo⸗Zarzewſka 10, inne. 
Da durch eine Kontrollkommiſſion der Hauptverwaltung 
des Invalidenverbandes Mißbräuche aufgedeckt wurden, ſo 
entzog man Zielinſti die Leitung der Tabakgroßhandlung 
mit dem 1. Juli. Zielinſti erſchien jedoch dieſer Tage noch 
im Geſchäft und ließ fi von dem dort anweſenden Beam⸗ 
den 20.000 Zloty einhändigen, wobei er erklärte, daß ihm 

dieſes Geld als Verrechnung für eine eingezahlte Kaution 
ulomme, was jedoch nicht den Tatſachen entſprach. Die 

itung des Inwalidenverbandes hat hiervon der Polfzei 
Mittelung gemacht, die Zielinſki feſtnahm. Eine weilere 
Unterſuchung ift im Gange. (a) 


Gas beleuchtung wird durch elektriſche erſetzt. 

Das Lodzer Elektrizitätswerk tft bereits im Auftrage 
der Lodzer Skadtverwalkung zur Installierung elektriſcher 
Beleuchtungskörper in mehreren Straßen des Stadtzen⸗ 
trums, wo bisher Gasbeleuchtung war, geſchritten. Es 
ſollen ſusgeſamk gegen 15 Kilometer Straßen elektrifiziert 
werden. Zuerſt werden die Arbeiten in der Legjonow⸗ 
und Zeromfliſtraße durchgeführt. (p) 

Verfolgung und Verhaftung zweier Diebe. 

Die Paſſanten der POW⸗Straße (ehemals Stwero⸗ 
baſtraße) waren geſtern vormittag Zeugen einer Verso 
5 zweier Diebe durch Agenten der Unterſuchungsabtei⸗ 

Die Agenten hatten die mit der Fabrikbahn ankom⸗ 
menden Reiſenden beobachtet und unter denſelben zwei 
verdächtige Perſonen mit Reiſekoffern in den Händen be⸗ 
merkt. Als die beiden bemerkten, daß man ſie beobachtete, 
da warfen fie die Koffer weg und ergriffen die Flucht. Auf 
die Signale der beiden Agenten eilten die in der Nähe 
auf dem Bahnhof dienſttuenden Poliziſten herbei und. ber 


Lodzer Vollszeitung 


en 8. Juli 1084 


Sonntag. di 


Eine der Schulvormundſchaft an 
Wie wir bereis berichteten, trägt ſich die Schulbehörde 
mit der Abſicht, in dieſem Jahre wiederum zwei deutche 
Volksſchulen in Lodz zu ſchließen. Eine von dieſen aufs 
Ausfterbertat gestellten Schulen iſt die Volksſchule mit 
deutſcher Unterichtsſprache Nr. 120 in der Rzgowſwka 62. 
Obzwar mir von dieſem Plan des Lodzer Schulinſpektorats 
bereits Ende April Kenntnis hatten, ſo haben wir, im 
Einvernehmen mit der Schulvormundſchaft der genannten 
Schule non der Veröſſentlichung desſelben Abſtand genom⸗ 
men, um die in Richtung der Erhaltung der Schule unter ⸗ 
nommenen Schritte nicht zu ſtören. Die Schulvormund⸗ 
ſchaſt hat, nach ergebnisloſen Interventionen beim Lodzer 
Schulinſpektor, ſich mit einer Eingabe an das Schulkura⸗ 
toruum in Warſchau gewandt und begibt ſich außerdem in 
den nächſten Tagen nach Warſchau, um moch perſönlich 
beim Kurator um die Erhaltung der Schule vorſtellig zu 
werden. 
Die von der Schulvormundſchaft an den Kurator in 
Warſchau gerichtete Eingabe hat folgenden Wortlaut: 
„Als die Volksſchulkommiſſion bei der Lodzer Stadt⸗ 
verwaltung Mitte Mai d. J. die Zuteilung der Kinder 
zur erſten Klaſſe der Volksſchulen vornahm, haben wir mit 
Verwunderung feſtgeſtellt, daß der Schule Nr. 120 fein 
einziges Kind zugeteilt wurde, wenngleich zahlreiche im 
Bereich dieſer Schule wohnhafte Eltern zur gegebenen Zeit 
die Zuteilung ihres Kindes zu dieſer Schule ausdrücklich 
verlangt hatten. Die Zuteilung dieſer Kinder an andere, 
ſogar an Schulen mit polniſcher Unterrichtsſprache als auch 
zahlreiche Interventionen von Eltern, die aus dieſem 


3 Zloth 


beträgt nunmehr der Preis eines Monatsabonnements und 


| 75 Groſchen 


wöchentlich koſtet ab 1. Juli die „Lodzer Volkszeitung“. 
Die Einzelnummer an Wochentagen dagegen koſtet nur 


10 Groſchen 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt damit die billigſte deutſche 
Tageszeitung Polens. Dabei iſt fie, trotz ihres beſchränk⸗ 
ten Umfanges an Wochentagen, aktuell und vielſeitig und 
berichtet über alles, was in der Welt Nennenswertes ge⸗ 
ſchehen iſt. Dieſer niedrige Preis ermöglicht jedem, Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu werden. Darum 


in jedes Arbeiterhaus die „Voltszeitung., 


teiligten ſich zuſammen mit manchen paſſanten an der Ver⸗ 
folgung. Als die Verfolgten ſahen, daß fie der Polizei 
doch nicht entgehen würden, blieben ſie ſtehen und ließen 
ſich nach dem Kommiſſariat bringen. Dort ſtellte es ſich 
heraus, daß die Feſtgenommenen die Diebe Otto Miller 
und Hugo Schmidt find, die in Lodz bereits mit Gefäng⸗ 
nis beſtraft waren und jetzt von Kattowitz nach Lodz zu⸗ 
rüͤcklehrten. Es ift gegen fie eine Unterſuchung eingeleitet 
worden. (p) 

Zwei Lebens milde. 

Die im Haufe Baluter Ring 3 wohnhafte 18jährig 
Eſther Zytnicla trank im Korridor desselben Hauſes aus 
Lebensüberdruß eine Miſchung von Jod und Karbol, wo⸗ 
durch fie ſich eine bedenkliche Vergiftung zuzog. Ein Arzt 
der Rettungsbereiſchaft überführte die jugendliche Lebens⸗ 
müde nach dem Radogoszczer Krankenhaus. Was fie zu 
der Tat bewogen hat, iſt noch unbekannt. — Im Hause 
Zalontnaſtraße 63 trank die 25 jährige Aniela Walezak, 
eine Obdachloſe, ein größeres Quantum einer giſtigen 
Flüſſigkeit. Auch fie mußte im recht ernſten Zuſtande nach 
dem Radogoszezer Krankenhaus gebracht werden. Die 
Urſache der Verzweiflungstat iſt Mangel an Unterhalts- 
mitteln. (p) 

Neugeborenes Kind verhungert. 

Auf dem Friedhof in Mileszli bei Lodz wurde in 
einem Tuch eingewickelt die Leiche eines neugeborenen 
Kindes gefunden. Es ſtellte ſich heraus, daß das Kind 
lebend niedergelegt wurde, jedoch verhungert iſt. Nach der 
Mutter des Kindes wird gefahndet. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Mo 
morjta 12; E. Müller, Piotrkowfta 46; M. Epſtein, Piotr- 


kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewie 
Pabianicla 50, ER N 


deutſche Schule Nr. 120 in Gefahr 


das Warſchauer Schulturatorium. 


Grunde ihrer begründeten Empörung Ausdruck gaben, 
haben uns veranlaßt, ſich an den Lodzer Schulinſpektor 
zwecks Einholung von Informationen zu wenden. Leider 
hat uns Herr Inſpektor Kotula bie beabſiktigte Liquibie: 
rung der Schule beſtätigt. Es iſt beabſichtigt, unſere Schule 
mit der Schule Nr. 95 zuſammenzulegen. Bei Platzmangel 
follen die Kinder jedoch auf andere Schulen aufgeteilt 
werden. Bei den augenblicklichen Lokalverhältniſſen würde 
den Kindern durch den weiten Weg vom Wohnort (in vier 
len Fällen 4 bis 5 Kilometer) dar Beſuch der Schule ſehr 
erſchwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht werden. 
Ueberdies müßten die Kinder auf ihrem Schuhuege ſehr 
belebte Strafen paffieren, wodurch fie verſchiedenen Ges 
fahren aatsgeſetzt fein werden, was doch gewiß weder im 
Intereſſe der Schulbehörden noch der Eltern liegt. Als 
Grund für die beabſichtigte Zuſammenlegung unſerer 
Schule gibt der Herr Schulinſpeklor an, daß das Lokal uns 
ſerer Schule angeblich mangelhaft iſt und ein entſprechen⸗ 
der Sportplatz fehle. Dieſer angeführte Grund iſt aber 
abſolut nicht ſtichhaltig. Weder die Schule Nr. 95 noch 
eine andere Schule in der nächſten Umgebung haben der⸗ 
artige ideale Bedingungen, wie ſie der Herr Inspektor in 
der Konferenz von uns verlangte Sowohl in bezug auf 
die Kinderzahl als auf den Umfang des Lokals ſteht unſere 
Schule der Schule Nr. 95 in nichts nach. 

Die Bedingungen fir unſere Schule wären in dieſem 
Jahre bedeutend beſſer gemeſen, wenn nicht der Fall ein ⸗ 
getreten wäre, daß ein in nächſter Nähe von ums ansfindig 
gemachtes und allen Bedingungen entſprechendes Lokal 
nicht einer anderen, und zutar einer Schule mit polni⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache, übergeben worden wäre. 

Obzwar der Herr Schulinſpeltor auf der Konferenz 
ſich berefterklärt hat, die Schule zu belaſſen, wenn wir ein 
anderes Lokal ausfindig machen, ſo haben wir jedoch keine 
Gewißtheit, ob man ein eventuell ausfindig gemachtes Lo⸗ 
kal in dieſem Jahre nicht wieder einer anderen Schule zur 
Verfügung ftellen würde. Die Urſachen zur Liquidierung 
unferer Schule find beſtimmt ganz andere. Die dringend⸗ 
ſten Erforderniſſe der Bevölkerung dieſes Stadtteils wür⸗ 
den uber eine Erhaltung biefer Schule an dieſar Stelle 
unbedingt etrforderlüch machen, bzw. müßte uns ein Termin 
zur Ueberführung der Schule in ein anderes Lokal gelaffen 
werden. Auch könnte das gegenwärtige Schullokal durch 
Hinzunahme der Wohnung des Schulleiters und anderer 
Einwohner des betreffenden Hauſes bedeutend erweitert 
werden, was durchzufühven wir uns gern bereit erklären, 
wenn die Schulbehörden ſich mit diefer von uns vorge⸗ 
ſchlagenen Löfung einverſtanden erflären. 

Wir wenden uns daher an den Herrn Kurakor ſowohl 
in unſerem als auch im Namen aller Eltern mil der dri 
genden Bitte, die Schule in dieſem Zuſtande wie jetzt, 
auch an derſelben Stelle zu belaſſen. Sollte jedoch 
Schulbehörde eine Erweiterung des Lokals für unumgäng⸗ 
lich halten, ſo bitten wir um Angabe des Termins, dan 
wir den verlangten Erforderniſſen Rechnung trage. 
könnten. ae 10 


— EEE 


Die Stenttue der Beböllerung Polens. 


Nach den ftatiftifchen Berechnungen find 72,3 Prozen 
der Bevölkerung Polens in der Lan d w irtſchaft be 
ſchäftigt, 10,3 Prozent in Bergbau und Industrie, 
3,7 Prozent im Handel, 1 Prozent im Verkehr und 
11,9 Prozent in allen anderen Berufen. Dem Glau 
bensbekenntnis nach find 63,8 Prozent katholiſch, 11,2 
Prozent griechiſch⸗katholiſch (ukrainer), 10,6 Prozent grie 
chiſch⸗orlhodox (Ukrainer, Weißruſſen, Ruſſen), 10,5 Pro 
zent Juden und 3,8 Prozent evangeliſch (zumeiit Deulſche) 
Der Anteil der Angehörigen der einzelnen Glaubensbe⸗ 
lenntniſſe an dieſen Hauptberufsgruppen ſtellt ſich wie folgt 
dar: Von den in der Landwirtſchaſt Beſchäftigten find 61,9 
Prozent Katholiken, ihr Anteil iſt alſo nicht viel geringer 
als der am der Geſamtbevöllerungsziffer. Griechiſch⸗latho⸗ 
liſche und Griechiſch⸗orthodoxe find in dieſer Berufsgrupr; 
beſonders ſtark vertreten, denn fie bilden 17,6 Prozent bzw 
16,0 Prozent der Landwirte. Die Evangelien habe) 
einen Anteil von 3,4 Prozent, alſo fo viel wie ihr Anteil 
an der Geſamtbevölkerung, dagegen beträgt der Anteil der 
Juden nur 0,9 Prozent. Von 100 in der Induſtrie Be 
ſchäftigten find 65,1 Prozent katholiſch, kaum 3,3 Prozeı 
griehijchelatholiich, und nur 2,2 Prozent griechiſch⸗ortho 
dog, Der Anteil der Evangeliſchen beträgt 5,7 Prozent 
er iſt alſo etwas höher als ihr Bevölkerungsanteil, der 
Anteil der Juden beträgt dagegen 23,5 Prozent. In, 
Handel beträgt der Anteil der Juden 62,6 Prozent, d. 9 
daß die Bevölkerungsgruppe, die ein Zehntel der Geſamt⸗ 
bevölkerung Polens ausmacht, zwei Drittel des Handels 
| in ihren Händen hat. Der Anteil der Katholiken am Han⸗ 
del beträgt 32,6 Prozent, der der Evangeliſchen 2,9 Pro- 


zent, der der Griechiſch⸗katholiſchen 0,9 und der Griechſſch⸗ 
orthodoxen 08 Prozent. 


Ae el Beat 
Vom Film. 


Luſtige Woche im „Metro“ und „Adria“. Man muß 
ſchon jagen, daß die Direltion der Tonfihmtheater „Merrn“ 
und „Adria“ einen glücklichen Zug machte, indem ſie für 
eine Woche ein Programm zufammenftelite, das mit Recht 
als eine „Luſtige Woche“ angesprochen werden kann. Ji 
einer Zeit der ſchwerſten Kriſe, wo ein jeder nur allgugern 


lung, Und lachen kann man gehörlg 
„Adria“, wo Flip und Flap alles auf den Kopf ſtellen und 
die Zuſchauer reſp. Zuhörer keine Minute ruhig fihen 
nen. Wer ſich daher gewiſſermaßen geſundlachen wil, der 
derſckume nicht, dieſes Filmprogramm zu ſehen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Geſängnisſtrafe für den „Schrecken von Pabfanice“. 
Det 20jährige Pabianicer Einwohner 3 

ban ft allgemein als „Schrecken von Pabianice“ bekaun, 
weil er ſtändig ſchwere Schlägereten iuſzenſert. Als er 
ame. November v. J. in einer Pabiancer Kneipe Grund 
zu einer Schlägerei gab, verſuchte ein Poliziſt ihn nach 
dem Kommiſſariat abzuführen, wogegen Cyran jedoch Wir 
derſtand entgogenſtellte und ſogar den Poliziſten tätlich an 
griff. Erſt mehreren herbeigerufenen Poliziſten gelang 
es, Cyran zu überwältigen und nach dem Kommiſſariat 
und darauf nach dem Gefängnis zu bringen. Chran, der 
ſich geſtern wegen Widerſtand und kätlicher Beleidigung 
eines Poliziſten vor dem Lodzer Bozirksgericht zu veranr⸗ 
worten hatte, wurde zu 7 Monaten Gefängnis berurteflt. 


leſlaw Cy 


15 Jahre Zuchthaus fie eine Gattenmötderin. 

Die im Dorſe Kraszewice, Gemeinde Maslotolce, 
Kreis Petrikau, wohnhafte Landwirtsſrau Marjanna Ko⸗ 
walſta, die einige Zeit ein Verhältnis mit einem Land⸗ 
mann aus demſelben Dorſe unterhielt, berrede einen Jan 
Zdzierak und deſſen Bekannten Wladyſſaw Nowakoppſti, 
ihren Mann Staniſlaw aus dem Hinterhalt niederzu⸗ 
ſchießen, was dieſe auch ausführten. Die polizeiliche Un⸗ 
terſuchung ſtellte die Mörder ſeſt und alle drei hatten ſich 
nunmehr vor dem Bezirksgericht in Pekrikau zu derant⸗ 
worten. Marfanna Kowalfka und Jan Zdzierak wurden 
zu je 15 Jahren und Nowakowſei zu 10 Jahren Zucht 
baus berurteilt. (p) 


Er wollte einen Bettler beſtehlen. 

der berufsmäßige Dieb Stefan Ignaſtak berſuchte am 
2. April d. J. den Bettler Stefan Fritz den Beutel mit dem 
erbeltelten Geld aus der Taſche zu ſtehlen. Er wurde dir 
für vom Lodzer Stadtgericht zu 2 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt, wobei der Richter den Umſtand, daß ein Bettler 
beſtohlen werden ſollte, als ſtrafverſchärfend in Betracht 
zog. (6) 


1 Jahr Gefängnis füt einge Betrügerin. 

Eine raffinierte Betrügerin, dis beſonders in deutſchen 
Kreisen graſſterte, ſtand dergangens Woche vor dem Lod⸗ 
zer Stadlge richt. Es iſt dies die 36 Jahre alte Ulna 
Haſchke, leßtens Sierakowſkiego 4 wohnhaft. Sie gab fi 
als Vertreterin eines deutſchen Lombards in Warſchau 
und auch eines evangeliſchen Lombards in Lodz aus, wo⸗ 


du mie dun Shiefal_befimmt 


Roman von Fr. Lehne. (1. Bortfegung) 


Mehr aus Höͤflichteit als aus Intereſſe — w 
gen ihn ſremder Meuſchen Angelegenheiten an — 
das dargereichte Telegramm: 

„Brenne ſoeben durch. Eintreffen 18 Uhr 20. — 

Gruß. Deine Nichte Iſabella.“ 

Er lachte belustigt. „Das impontert mir! Allerhand 
Hochachtung! Wer ift denn dleſe durchbrennende Iſabella, 
dieſe unternehmungsluſtige Dame?“ 

„Eine Nichte von mir, etwas weitläufig verwandt. 
Die Tochter eines Velters, der als peuftonterler Schuldi⸗ 
rektor in Eberswalde wohnt. Wir ſtehen eigentlich gut 
nicht mehr in Verbindung; darum fett mich dieſes Tele⸗ 
gramm ein wenig in Erſtaunen. Wahrſcheinlich hat es 
Meinungsverſchiedenheiten zwischen Vater und Tochter 
gegeben. Mein Vetter iſt recht wunderlich; er verſteht ein 
achtzehnjähriges Mädchen nicht, und Iſa wiederum ſcheint 
gar nicht gelernt zu haben, ſich ein wenig auf den Leidens 
den Vater einzuſtellen.“ 

„Die junge Dame hat Schneid. Ich bewundere fie, 
Hoffentlich nehmen Sie fie mit offenen Armen auf.“ 

„Was bleibt mir anderes übrig? Iſa iſt gefährlich 
ſchön und noch viel zu jung, um aufs Geradewohl in der 
Welt herumzugondeln. Vor zwei Jahren ſah ich fie gum 
letzten Male. Selldem hörte ich nichts mehr von ihr.“ 

„Gefährlich ſchön? Was nennen Sie jo? Gleicht 
die Nichte Ihnen!“ 

Ind blickte er ſie au, daß 
je iſt eigentlich ſehr hübſch! A für wun 
dolles Haar hat ſie, und wie klar und weiß ihre Haut if 

Dann verabſchiedete er ſich. Im Grunde war es ihm 


ſie errötete, und Er: 


bei fie den Leuten erzählte, daß dieſe Lombards für An⸗ 
leihen bis zu 25 Prozent Zinſen zahlen. Es fanden ſich 
Naive, die der Belrügerin glaubten und ihre Erſparniſſe 
gaben. U. a, betrog ſie auch den Sporna 20 mohnhaften 
Joſef Bichler um etſva 40 Zloty. Als Bichler die Rick⸗ 
gabe jeines Geldes verlangte, hatte der Mann der Haſchle 
noch die Frechhoft, die Polizei zu rufon. Dies wurde ber 
Belrügerin jedoch zum Verhängnis, denn die Polizei ging 
nicht gegen Bichler, ſondern gegen fie felber vor. Gegen 
die Haſchte wurde daraufhin Anklage erhoben. Zur Ve 
handlung waten 40 Perfonen als Zeugen vorgeladen, 
ſämtlich von der Haſchte betrogen wurden ie Betrüge⸗ 
rin wurde zu einem Jahr Gefängnis mit Djähtiger Bes 
währungsfrä 
eee eee eee. 


Aus dem deuten Geſellſchaftsleben 


. ig. nnd Uhr chmittags, findet in 

tha! ern Alfted Riger 

mil Fr Here Niher fit eifriges 

Mitglied de es „Fortſchritt“⸗Vereirs. 
Glückauf N 

Nekeolog. Gauz verſchied vorgeſtern 


Verſtorbene war in deültſchen 
Vereinslreiſen a unt und immer gern geſehen. 
Er gehöre dem Verein deutſchſprechender Meiſter und 
Arbeiter, dem Mufitverein „Stella“ ſowie auch der Chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaft und der Unterſtützungskaſſe dieſer Or⸗ 
ganiſation an. Adolf Wedlich war dicser Organiſation 
ſehr ergeben und zeichnete ſich durch vorbildliche Treue und 
Opferbereitſchaft aus. Wo es hier zu arbeiten galt, wo 
Rat und Tat nötig war, da fehlte er nie. Selbſtlos und 
freudig hat er viele Jahre in den genannten Organiſakio⸗ 
nen mitgearbeſtet, immer von edſem Kameradſchaftsgeiſt 
beſeelt, ſeinen Nächſten zu helfen, war für ihn vornehmſte 
Pflicht. So mancher wird für dieſen N ſeltenen Menſchen 
auch über das Grab hinaus warme Worte der Dankbar⸗ 
keit und Liebe übrig haben. Er ruhe in Frieden! 
Abberufung des Gartenſeſtes det 


ten. 
Das für heute vom Verein deutſchſprechender alen 
im Park Sielanla angekündigte Garten⸗ und Kinderfeſt 
wurde des unſicheren Wetters wegen abberufen. Wann 
das Al ſtattfinden wind, wird vechtzeitig bekanntgegeben 
werden. 


Adolf Wedlich. D 


dem Neiche. 
Es brennen Mühlen und Vaueengehöfte 


a Dorſe Tuliszlow, Kreis Ronin, brannte ein Teil 
der Müßle des Ludwig Meſeranß nieder und der Verluſt 
wird auf 30 000 Zloty berechnet. Die Enkſtehungsurſache 
des Brandes iſt noch unbekannt. 

Infolge Brandſtiftung wurde bie Mille des Stani⸗ 
law Nomicht in Golina, Kreis Ronin, tellweiſe zerſtört. 
Der Schaden beträgt gegen 20 000 Zloch. Als der Brand⸗ 
ſtiftung berdächlig wurde der Bettler Anton Kaluzng aus 
Lodz verhaftet. 

Im Dorfe Blenna, Gemeinde dir, Kreis Kolo, 
kam infolge von Unvporſichtigkeit Feuer dm Ausbruch, Mor 
bei 3 Anweſen eingenfchert wurden. r hierbei berur⸗ 
ſachle Schaden beläuft ſich auf 17.000 gem, 

Im Dorfe Voryſlaw Jamtowe, Gemeinde Seahlonn, 


eigentlich recht gleichgültig, was ihm da erzählt wurde 
Familſenangelegenheiten frember Leute gingen ihn nichts 
an. 

Und Fräulein Dörner halte das gleiche Gefühl; was 
kümmerten Erich Trautmann Geſchehnſſſe in ihrer Fa⸗ 
milie! Aber ſie hatte dennoch mit ichen darüber geſprochen, 
entgegen ihrem Gefühl, nur um einen Geſprächsgegenſtand 
zu haben, um Erich Trautmann noch für ein paar Minuten 
ſeſthalten zu können, in feine Augen zu blicken, ſeine 
Stimme zuhören! 

Ach, fie ſchämte ſich vor ſich ſelbſt, daß fie ihr Herz 
an dieſen Mann verloren, der jünger war als ſie — der 
zu allerletzt an fie dachte, an ſeine „Herbergsmulter“, wit 
er immer ſagte. Der ſpfeleriſche Kuß, den er ihr gegeben, 
brannte wie Feuer auf ihrer Wange. 1 

Sie trat an das Fenſter, ihm nachgublicken. Ja, da 
ging er gerade ſchräg über die Straße mit ſeinem ſedern⸗ 
den Schritt, feiner ſtraffen Haltung, die fo vorteilhaft ab⸗ 
ftach von der matten, geſucht nachläſſigen Haltung ſo vieler 
moderner Jünglinge. Alles an Erich Trautmann war Le⸗ 
ben, Bewegung, verhaltene Kraft. 

Immer noch ſtand fte am Fenſter, obwohl er längſt 
ihren Blicken entſchwunden war. Sie ſchalt ſich eine dumme 
törichte alte Jungfer, die ihr Herz an einen Mann ver⸗ 
foren, der ſie nur als aufmerbfame Wirtin ſchäßzte, aber 
ſonſt kein Auge file fie hatte, der jte nicht als Frau, ſon⸗ 
dern nur als ganz unperſönliches Weſen betrachtete, 

Sie ſeufzte tief auf. Wenn fte auch ſchon zweiund⸗ 
dreißig Jahre alt war und ſchon ſelt manchem Jahr ihre 
Fremdenheim führte, fo lam ihr doch oft der Wunſch, jes 
manben zu haben, bei dem ſie Anlehnung ſuchen konnte, 
bei dem fie Bewußtſein hatte: hier biſt du geborgen, hier 
ift dein Plat! 

Aber niemand bisher 
Trautmann in ihr L 
keinen Blick, keinen Gedanken für ſie. 
wohlk 


hakte dies ſein können, bis Erich 
getreten war — und der harte 
Ach, ſie fühlte es 


‚| ug nach Effingsanſen. 


. adzer ibm — Sonntag, den 8. Juli 1934. — 


Kreis Kolo, brach Feuer in Auweſen des Jan Miterkt aue 
Die Gebäude zuſammen mit dem lebenden und toten In 
venkar find verbrannt. Die Entſtehungsurſache des Bran 
des iſt noch unbekannt. (p) ri 
— Pie 
Oltusz. Bluthodizert Ein traglſches Wide 
nahm eine Hochzeitsfeſer in einem kleinen Dorf im der 
Nähe von Olkusz. Die Bäfte wollten ſich ſchon nach ge. 
begeben, als es zu Streitigkeiten kam. Der Dochzeit 
Doraſezyt verließ das Haus, holte ſich aus ſeiner naß 
Wohnung einen Karabiner und kehrte zurück. 82 
wohlgezielten Schuß ſtreckte er einen gew Goraf wi 
der, der nuf der Stelle getötet wurde. Dieſelbe Kugel vet. 
letzte einen zweiten Gaſt erheblich im Geſicht. 
wurde unmittelbar nach der Tat festgenommen. — 
Kattowitz. In glühende Kohle geſtürgz. 
Ein bedauerlſcher Unglücksfall ereignete ſich auf einer ei 
lenhalde bei Schoppinſt. Dort ſammelte die 29. 
Marie Jurecka Kohlen. Plößlich glitt das Mädchen at 
und ſtürzte auf glühende Kohlen reſte. Es erlitt fahr 4 7 
Brandwunden und wußte zwecks ärztlicher Behandlerng 
das Spital überführt werden. e 4 
Wilna. Tod einer 1 agelgen, In Wilma 
ſtarb die 117jährige Eva Bulrhmowiez. Bis in die Leh 
Tage 1770 Lebens war die Gleiſin verhälbnismäßiig friſch 
Es iſt bemerkenswert, daß fie noch fämtliche e 
Der Tod trat infolge Arterien 


— 8 — 
deutſche Sozialiſtiſche Nebeltspaetel Polens, 
Verſamenligigen der Nonnen e 

Frauengruppe Lodg⸗Oft: Montag, den 9. Null, oben 

7 Uhr, Referat des Gen. Koe ole (B. Veit). 
Frauengruppe L orb: den 1 

abends 7 Uhr, Referat des 2 hotel e 8. 
Frauengruppe Lodz⸗Süde Die übliche —— 


ein. 1 


kunft, 4 7 


Lodz⸗Zentrum. Jeden Mittwoch können die Werliäge 
ensmänner der Ortsgruppe mit dem Kaſſierer abrechnen 
und fi) mit Beitragsmarken versehen. 

Veranſtabtungen. 

Die Ortsgwmpe Lodz⸗ Süd veranſtaltet ant 8 
dem 8. Juli, um 8 Uhr morgens ihren fiblichen Walden 
Die Mitglieder ſowie Sympa ⸗ 
pe Lodz⸗ Süd ladet der Vorstand zum 


Fenn. 5 N N 
Gewertiihattfiches. 
Mining, Scherer der 


Mo den 9. Juli, vormittags 10 Verſa mut 
lung ber Shen der Seen E. ite en 
webe rabteflung, Mawrolſttuße 9. 1 


Wenn etwas geſchehen it 


was die Oeffenklichleit intere was in Ws 
Zeitung muß, dann nicht e ſondern 
ſchnell geſchrleben, kelephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


Und nun ging er ſort, und nie meht würde fie iin 
wiederſehen! a 

Faſt ein Vierlelſahr hatte er ſich in ihrem Fremden 
heim aufgehalten, als ihr liebſter Gaſt, und fie Hate ihm 
mit aller Liebe ein wahres ＋ 5 gegeben. 

Erich Trautmann war Kaufmann. Er halte von 
einem vor mehreren Jahren verſtorbenen Onkel große Be 
jtgungen auf Java geerbt. Troß jeimer Jugend hatte er 
ſich dort bald eingearbeitet. Die verſtändige Erziehung 
eines ſtrengen Vaters, den er leider in feinem zwanzig ⸗ 
ſten Lebensjahre verloren hatte, kam ihm in den neuen 
Verhöltniſſen ſehr piflaiten. 

Soſbſtwerſtändlich hatte er mit Freuden die wahrhaft 
fürſtliche Erbſchaft angenommen, gab ſeine Stellung in 
Hamburg auf und kam mit tauſend frohen Hoffnungen nach 
Java. Die alten eingearbeiteten Beamten waren von dem 
neuen jungen Herrn angenehm überrafcht, da er enlgegen 
ihren Befürchtungen ſich ihren Erfahrungen unterorbnete, 
alles beim alten ließ und keine unliebſamen Ueberraſchun ⸗ 
gen mitbrachte. 

Er war unerntüdlich fleißig. Bald beherrſchte er fei« 
nen großen Beſitz vollkommen. 

Nach vier Jahren angeſttengter Arbeit gönnte er ſich 
den erſten Europaurlaub, von dem er den größten Teti 
in München verlebte, nachdem er allerlei Geſchäftliches er⸗ 
ledigt hatte. 

Alles, was dieſe ſchöne Stadt an Kunſtgenüſſen zu 
bieten vermochte, 12 5 er in ſich auf und fete e bas 
durch bereichert und beglückt. Lange mußle er ja in ſeiner 
Erinnerung davon zehren. Vielerlei Hatte er gakauft, das 
er mit in die Fremde nehmen wollte: Bilder, Zeichnungen, 
Bücher, Noten; das alles ſollte ihm gut Freund ſein dee 
1 ner freien Zeit. In ihm lebte ein guter Teil Ideg⸗ 
den zu zeigen er jich aber Kiltete; das war ſein Ge. 
heimnis, das niemanden etwas anging. — 


Fortſetzung folgt. 


thiler der 


ö 
40 


Der Verkannte e ue 


Ich habe keine Vertrauten als dleſes Papier. Gerade 
bas erſchelnt mir ſchön an meinem Geheimnis, daß ich es 
für mich allein babe. Ich lächle bisweilen, wenn ich mich 
erinnere, daß ich alle Menſchen von meinem Geheimnis aus⸗ 
geſchloſſen Habe, Manchmal denle ich, daß ein Mitwiſſer gut 
wäre. Es dürften keinesfalls mehrere fein, bloß einer, Man 
lchune in einer Gheſellſchaft einander wiſſend zulächeln, und 
alle anderen wären von dieſem Lächeln ausgeſchloffen. Man 
würde dem Mitwiſſer zugwinkern, wenn man ihm auf der 
{ Straße begegnete, und wenn man allein in einem Zimmer 
l hm wäre, würde man ſich auf die Tie ſchlagen und laut 
zur lachen beginnen über die Dummheit der Welt. Aber wen 
hate ich jus Vertrauen ziehen? Ich fürchte, es würde man- 
er das Geheimnis nicht ſchätzen, ein anderer mich innerlich 
Iſpollen, ein dritter die Verſchwiegenheit brechen. Ich 
ſehe mix einen verläßlichen Mitwiſſer groß. Es iſt mein 
ohn. Wenn er zwanzig iſt, vielleicht icon mit achtzehn, 
werde ich ihn in mein Geheimnis einweihen. Ich werde den 
Schrank öffnen; ich werde ihm die Beweſſe übergeben. Ich 
babe Beweiſe, ich ſchwätze nicht und ergebe mich nicht in 
Andeutungen. Meine Beweiſe ſind numeriert, datiert, die 


wihtigften unter Siegel. Ich habe fie aufbewahrt, nicht nur, 

um mich vor dem Zweifel und dem Unglauben zu ſchützen — 

was wiegt das Perſönliche in großen allgemeinen Dingen 

vielmehr auch, weil ich die Verantwortung vor dem Welt⸗ 

gewiſſen fühle, dieſe wichtigen Dokumente ſpäteren Gene⸗ 
kfakſonen aufzubewahren. 


Ich muß feſtſtellen, daß ich für nichts weiter als einen 


kleinen Handelsagenten gelte. Ich gebe dem Geſchäft nach 
wie jeder Handelsagent auch, beſuche die Kundſchaſt und 
verkaufe Zuckerwaren. Meine Kundſchaft find die Inhaber 
kleiner Läden in der Stadt. Ich ſpreche mit ihnen über die 
Ausſichten der Ernte, die Preiſe, den ſchlechten Geſchäfts⸗ 
gang. Ich frage nach den Söhnen und Töchtern, nach dem 
| Nheumatismie, den der eine, nach den Magenkrämpſen die 
der andere hat. Ich kenne meine undſchaft ſeit vielen Jah⸗ 
len. Meine Geſpräche unterſcheiden fi in nichts von den 
Geſprächen anderer Handelsagenten. Der Unterſchied zwi⸗ 
hen mir und anderen Handelsagenten iſt mein Geheimnis. 
Wenn ich meine Muſter vorweiſe, zum Kauf zurede, den Auf⸗ 
flag notiere, wenn ich ohne oder mit Erfolg den Laden ver⸗ 
laſſe, immer iſt mir mein Geheimnis bewußt. Ich weiß, daß 
fein geſchäftlicher Mißerfolg mich erbittern kann, ebenfo- 
wenig wie die Freude über ein gelungenes Geſchäft ſich in 
nem Atem nennen läßt mit der anderen, der großen, reine⸗ 
en Freude an meinem Geheimnis. 3 
/ Ich erſehne den Augenblick, da mein Sohn erwachſen ſein 
wird, Die Gespräche über die Preiſe oder Politik in jeiner, 
des Mitwiſſers, Gegenwart werden den köſtlichen Reiz einer 
uin; uns heiden verſtändlichen Komödie haben, die wir aus 
läſliger Spitzbüberei ſpielen, wenn ich im ernſthaften Tone 
die Anſichten des Handelsagenten vortrage, der ich ſcheine. 
Nein Sohn wird wiſſen, daß ich etwas anderes bin, und daß 
ich mir aus Laune und Freude am Geheimnis den kleinen 
Scherz erlaube die Rolle eruſt zu nehmen, die die anderen 
mir zuteilen. Er wird die Akten eingeſehen haben, die ihm 
in h Auſſchluß geben, was ich in aller Heimlichkeit ge⸗ 
an habe. 


| Der Mal 


Caxbouche war der größte Maler in Frankreich, darüber 
herrſchte kein Zweifel. Er hatte alles getan, was in feinen 
Kräften ſtand, um die Welt davon zu überzeugen, und die 
Welt bemühte ſich, dieſer Ueberzeugung Ausdruck zu geben: 
ein winziges Stückchen Leinwand, von ſeiner Hand bemalt, 
war Tauſende wert; gekrönte Häupter betrachteten es als 
eine Gunſt, ſein Atelier beſichtigen zu dürfen; man bot ihm 
Orden au, aber er lehnte fie ab Niemand wußte, wer 
er war oder wo er ſtudiert hatte; ſeine Bilder waren be⸗ 
1 aber es ſchlen, als hätte ſein Ruhm keinen Anfang 
Behabt. 

Man kannte ihn kaum vom Sehen, er hatte keine 
freunde, war nirgends zu treſſen, kurz, es verband ihn 
ihtö mit ſeinen Mitmenſchen; er empfing nie einen Beſuch, 
ußer in Geſchäften, und ſolche pflegte er kurz abzufertigen. 
u den letzten Jahren hatte er ſich bier und da einmal durch 
hbelhaft hohe Angebote verleiten laſſen, ein und das andere 
orirät zu malen, aber auch diejenigen, die ihm ſaßen, 
annten ihn nicht beſſer als die übrigen und konnten nur 
ein von ihm erzählen, denn er war ſteif und ſchweigſam, 
jet er malte, und alle Verſuche, ihn in ein Geſpräch zu 

ehen, ſchetterten vollſtändig: er war genau jo zurückhaltend 

A der letzten Sitzung, wie er es bei der erſten geweſen — 

An weibliches Porträt hatte er noch nie gemalt. 

Er war nicht mehr jung, vielleicht gegen fünfzig und ſchon 
au; das Gesicht zeigte viele tiefe Falten und hatte einen 
niten ſtrengen Ausdruck; ſeine Haltung war diſtingutert. 

Die Arbeit freute ihm, feine Bilder waren der Geſprächs⸗ 

hoff aller Kreiſe, die ſich für Kunſt intereffierten, aber fie 
baten etwas Unperſhuliches an ſich, als wären fie die Ein⸗ 

gebung einer unſichtbaren Macht und nicht das Wert des 

Maues, der fie geſchaſſen. 

Im Winter lebte er in feinem Haufe am Rande des 
barks Monceau, im Sommer verſchwand er, und den ein⸗ 
e Anhaltspunkt, wo er ſich etwa aufgehalten halte, gab 
Diter einmal ein Bild, das er ausſtellte. Sein Haus war 
Prachtvoll, die Einrichtung herrlich — er betrachtete ſie mit 
lelliſchen Augen. Sein Alelier war das einzige kahle Zim⸗ 
mer im Hauſe: es enthielt auch nicht einen einzigen von 
all den Luxusge genſtänden, an denen moderne Maler Ge⸗ 
fallen finden. Vor dem Kamin, in dem an Fühlen Tagen 
ungeheure Holzſcheite brannten, ſtauden zwei Fauteuils und 
ein Tiſchchen, ſonſt befand ſich im Atelter nichts, was Cars 
bouche nicht unbedingt zu feiner Arbeit brauchte. Hier 
Urachle er ſeine ganze Zeit zu, außer, wenn er jeine tägliche 
Spazlerſahrt machte oder in dem prächtigen Speiſeſaal ſeine 
einſamen Mahlzeiten einnahm, bier empfing er auch die 
Käufer feiner Bilder — die anderen Zimmer waren ſtets 
unbewohnt. 

Im Oktober lehrte er gewöhnlich von 

kurück, Um dieje Zeit iſt es in Paris ſchon kalt, die Blätter 
fallen von den Bäumen der Boulevards; der Variſer ſieht 


feinen Reiſen 


Er wird wiſſen, daß ſein Vater ein großer Staatsmann 
iſt. Ein großer Staatsmann und doch beſcheiden genug, den 
kleinen Handelsmann weiter zu ſpielen, ohne Ueberhebung 
dem armſeligen Erwerb eines Agenten nachzugehen, ohne 
Stolz an den einfältigen Unterhaltungen von Freunden und 
Verwandten ſich zu beteiligen. Er hätte Anlaß zu Stolz, 
wie die anderen auch, wird der Sohn denken. Was haben 
jene erreicht und was er? Hat er nicht durch ein kluges 
Bündnis mit Rußland, das ich, der Sohn, in ſeinem Pult 
gefunden habe, jenes unglückliche Jahr 1866 zu einem frlod⸗ 
lichen, glücklichen gemacht? Hat er nicht, er, den man für 
einen unbedeutenden kleinen Mann hielt, durch voraus⸗ 
blickende Staatskunſt ohne Krieg Frankreich und Preußen 
miteinander verſtändigt und fo 1870 Hunderktauſenden Tod, 
Verſtümmeluna und Tränen erſpart? Vielleicht all das, 
weil er frei von perſonlicher Ehrſucht war, weil fein großes 
Wirten im Stillen ihn nicht verführte, auch nach außen den 
Glanz anderer Staatsmänner zu erſtreben. 

So wird mein Sohn vielleicht ſprechen. Ich weiß nicht, ob 
er damit zu viel fagen wird. Ich überlaſſe das Urteil ruhig 
der Nachwelt, die die Akten ſtudieren wird, Ich will bloß 
jagen, daß mein Streben als Staatsmann dahin ging, den 
Völkern eine ruhige Entwicklung zu ſichern. Ich war vom 
Schickſal begünſtſgt, alle Kriege verhindern zu können, die 
andere Staatsmänner meines Zeitalters führten. Ich hatte 
das Glück, nicht auf die Berichte der Diplomaten angewie⸗ 
ſen zu ſein. Ich hatte das Glück, in der Ruhe meiner Stu⸗ 
dierſtube, ohne nach dem Erfolg und dem Beifall des Tages, 
nach den Ovationen einer irregeleiteten Menge zu dürſten, 
im Vollbewußtſein der ſchweren, mir von Gott übertrage⸗ 
nen Verantwortung meine Entſchließungen zu fällen. Ich 
wog die geiſtigen und wirtſchaftlichen Strömungen und 
Kräfte, ich entſchied unparteiiſch, weil ich nicht für den 
Augenblick entſchied, ſondern weil mich nie das Bewußtſein 
verließ, daß jede meiner Entſchedungen auf Jahrzehnte, 
auf Jahrhunderte fortwirkt, daß ſich das Geſicht der Welt 
verändert, ſowie ſie meinen Kopf verlaſſen hat und auf dem 
Papier in Noten, Briefen, Verträgen und Bündniſſen Wirk⸗ 
lichkeit geworden iſt. Das gehört mit zur großen Schwere 
meines Geheimniſſes, daß die anderen, mit denen ich ſpreche, 
nicht ahnen, daß die Geſchichte durch mich einen anderen 
Gang genommen hat, als ſie wähnen. Wie lächle ich, wenn 
ich von den Unternehmungen anderer Staatsmänner höre 
und leſe, die die Welt in Krieg und Hunger erſtickt haben. 
Und wie leicht wird mir bei dem Gedanken, daß es mir ge⸗ 
geben war, durch die — überhebe ich mich, wenn ich es ſage? 
— weiſe Ausnutzung politiſcher Möglichkeiten Frieden und 
Ordnung zu erhalten. 

Ich habe Mitleid mit den Staatsmännern und denen, 
die ihre Unternehmungen für wirklich halten, lächelnde, 
Mitleid. Denn ich weiß, daß ihre Taten nicht wirklich find, 
Ich weiß, wirklich iſt bloß, was ich gedacht habe, wie es in 
den Dokumenten in meinem Schrank aufgezeichnet iſt. Ich 
weiß es, und ich gehe durch die Straßen der Stadt, fahre 
auf den Dächern der Ommiduffe, ſteige in die Schächte der 
Untergrundbahnen mit meinem Geheimnis wie Harun al 
Raſchid. Jch gehe durch Bagdad, unerkannt wie der Kalif. 


er Von W. K. Clifford 


iſt und zuckt die Achſelu 


ein, daß der Winter unvermeidli 0 
gegeben batte, es könnte 


wie einer, der ſich der Hoffnung 
doch ein einziges Mal anders ſeis 
II. 

Carbouche war wieder in Paris. Ein mächtiges Feuer 
brannte im Kamin, denn es war bitter kalt im Atelier, 
Rechts von der Staſſelei ſtand der altmodiſche Kaſten, der die 
Farben enthielt, links auf einem Regal lehnten eine Palette 
und mehrere Pinſel, an der Wand zwei oder drei unvoll⸗ 
endete Skizzen und ein Bild, das von einer alten Maler- 
mappe halbverſteckt war. Niemand außer Carbouche wußte, 
was das Bild barſtellte, und er ſelbſt hatte ſchon feit Jahren 
vermieden, es anzuſehen. Er ging im Atelier auf und ab, 
dann ſetzte er ſich in einen Fanteuil und ſtarrte ins Feuer. 

Da hörte er ein Auto vorfahren. Ein Beſuch. Unge⸗ 
duldin, fait grollend, ſah ex der Störung entgegen. 

Der Diener trat mit einer Viſitenkarte ein. 

„Lord ., er hielt inne. 

Da ergriff Carbouche die Karte und ſagte langſam, als 
ob das Leſen ihm Schwierigkeiten machte: 

„The Earl of Harlekſton. 

Ab, richtig, ich hab’ ganz vergeſſen.“ a 

Er ſuchte unter den auf dem Kaminſims liegenden Billetts 
eines hervor und las es. 

Laſſen Sie Lord Harlekſton eintreten“, ſagte er. 

Eine Minute ſpäter trat ein Engländer in mittleren 
Jahren ein. 

„Guten Morgen“ ſagte der Maler fteif, „es tut mir leid, 
daß Sie ſich herbemüht haben, aber ich bin exit geſtern abend 
un Paris zurückgekehrt, und da habe ich Ihr Billett vorge⸗ 
unden. 

Ich habe keine Antwort erwartet“, erwiderte Lord Har. 
lekſton in ausgezeichnetem Franzöſiſch. 

„Aber es tut mir leid, daß Sie ſich umſonſt bemüht 
haben“, wiederholte Carbouche. 50 5 

„Beitatten Sie mir, Ihnen zu ſagen, daß ich es für eine 
große Ehre halte, Ihr Atelier betreten zu dürfen.“ 

„Ac bedauere ſehr “ begann Carbouche wieder. 

„Sie erlauben wohl, daß ich mich ſetze?“ fragte der 
Ariſtokrat, indem er auf den Fauteuil zuſchritt. 

„Gewiß Herr Graf“, lautete die unfreundliche Antwort. 

Lord Harlekſton fah ſich im Atelier um, dann blickte er 
den Künſtler an, der ihm gegenüber Platz genommen hatte. 

„In Ihrem Atelier kaun man doch atmen“, ſagte der 
Engländer, „in Londoner Ateliers glaube ich immer er; 
ftiefen zu müſſen, fo voll find fie mit allerlei Krimskrams. 

Carbouche verbeugte fih, er wollte offenbar andeuten, 
daß es angezeigt wäre, zur Sache zu kommen. 

Lord Harlekſton perſtand den Wink und ſagte: „Ich bat 
Sie in meinem Billett um die Gunſt, meine Frau zu malen. 

„Ich fühle mich ſehr geehrt, aber ich bedauere, fehr, Ihnen 
mitteilen zu müſſen, daß ich kein Porträtmaler bin. 


— ͥͥ 


„Meine Frau würde es als eine große Ehre betrachten, 
Ihnen ſitzen zu dürfen,“ 
„Ich bin leider kein Porträtmaler“, erwiderte Carbouche 


„Aber ich glaube doch“, kam es zögernd von den Lippen 
des anderen, „ein oder zwei Porträts von Ihnen geſehen 
zu haben?” 

„Schon möglich, aber das hatte feine guten Gründe. 

„Könnten Sie nicht auch jetzt einen Grund finden?“ 

„Ich habe noch nie ein weibliches Porträt gemalt, Herr 
Graf, und wünſche es auch weiterhin zu unkerlaſſen, jo 
ſchmeichelhaſt mir Ihr Wunſch it.” 

Lord Harlekſton war offenbar ein Diplomat. 

„Ihre Bemerkung verſtärkt nur noch meinen Wunſch,“ 
Tante er, „wäre es nicht doch möglich. Sie zu überreden? 
Ich ſpreche nur zögernd von Geld im Zuſammenhang mit 
ir Küunſt, ich weiß, welch ungeheuken Wert Ihre Bilder 
haben. 

ich würde ein weibliches Porträt nicht unter Hundert» 
taufend Franks malen“, erwiderte Carbouche und blickte ſaſl 
kn m ins Feuer, „und auch ſo würde ich es lieber nicht 
un. 

„Ich würde die Summe mit Freuden bezahlen und Ihnen 
außerdem noch unendlich dankbar ſein.“ 

„Ich bin ſebr beſchäftigt und opfere einem Porträt nie 
viel Zeit — höchſtens drei oder vier Sſtzungen.“ 

„Das trifft ſich wunderbar, da wir nur ſehr kurze Zelt 
in Paris bleiben.“ 

„Einem Geſicht, für das die Welt doch eigentlich gar keln 
Jukereſſe hat, würde ich noch weniger Zeit opfern,“ fuhr der 
Künſtler fort: „ich will der Frau Gräfin nicht nahe treten, 
die wahrſcheinlich ſehr ſchön iſt, aber Sie werden doch zu⸗ 
geben, Herr Graf, daß ſelbſt das Geficht einer ſchönen Frau 
lange nicht jo intereſſant iſt wie das eines Mannes. Das 
würde ich natürlich in Gegenwart einer Dame nicht ſagen, 
aber wir können unter uns doch rückhaltlos ſprechen.“ 

Ich verſtehe Sie vollkommen“, ſagte Lord Harlelſton, 
zuächſten Donnerstag gebe ich für vierzehn Tage in die 
aa wäre es Ihnen möglich, in meiner Abweſen⸗ 

eit 

„Ich bin ſehr beſchäſtigt“, beharrte Carbouche. 

„Wir denken natürlich nur an ein Bruſtbild, aber wir 
wären Ihnen ſelbſt für eine Skizze ſchon zu großem Dank 
verpflichtet.” 

Carbouche blickte ins Feuer. Er haßte die Frau. Aber 
der Preis war ein ungeheurer für ein Porträt: Kein Künſt⸗ 
ler in Europa hätte es gewagt, ſo viel zu fordern. Doch 
was ging ihn dieſe Frau an, was gingen ihn die Frauen 
Überhaupt an? . 

„Herr Graf“, ſagte er, „es iſt nicht ſehr höflich von mir, 
aber ich möchte doch ablehnen. Ich fühle mich ſehr geehrt, 
daß eine engliſche Dame den Wunſch hat, von mir gemalt 
zu werden, aber wenn ich je ein weibliches Porträt malen 
wollte, jo wäre es doch nur recht und Billig, eine Lands⸗ 
männin zu malen.“ 

„Dann geſtatten Sie, daß ich Ihnen eine Mitteilung 
mache: Meine Frau iſt eine halbe Französin.“ 


„Ihr Vater war ein Engländer, aber ihre Mutter war 
eine Französin.“ 5 

„Wirklich?“ ſagte der Künſtler befremdet, in dem plötz⸗ 
lich ein Verdacht aufitien. ? 

„Sie hat als junges Mädchen in Germainen Laye gelebt 
und iſt exit mit neunzehn Jahren zu den Verwandten 
ihres Vaters nach England gekommen.“ 

„Ach ja! Ich erinnere mich wie man um Mademolſelle 
Madeleine ſchrieb ..“ jagte Carbouche leiſe. 

Ein Ausdruck der Zufriedenheit glitt über das Geſicht 
des Engländers. 

Ah, jetzt verſtehen Sie!“ rief er aus, „Meine Frau bat 
mich, wenn alle Bitten vergeblich find, Sie zu erinnern, 
daß Sie alte Bekannte find.” 

„Die Frau Gräfin Dat ein ausgezeichnetes Gedächtnis, 
ſagte der Künſtler in kroniſchem Tone, „es ſteht den ande⸗ 
ren Vorzügen, die ich an Mademoiſelle kannte, nicht nach.“ 

„Sie waren in derſelben Penſion?“ 

„Ich wohnte bei der Familie Carton im Pavillon Rouge: 
dort lernte ich Mademoſſelle Brooke kennen, die mit ihrer 
Mutter ebenfalls im Pavillon Rouge wohnte.“ 

„Es wundert mich, daß Sie ſie damals nicht gemalt haben, 
ſie war eine Schönheit.“ , 

Der Geſichtsausdruck Carbouches wurde ſanſter, und er 
ſagte: „Jawohl, fie war ſehr ſchön.“ 

„Meine Frau erzählte mir, daß fie fo manches Stünd- 
chen mit Ihnen geplaudert hat.“ 

„Es iſt ſehr llehenswürdig von der Frau Gräfin, ſich 
daran zu erinnern,“ entgegneſe der Künſtler, und fein Ton 
war wieder ironiſch, „denn in jenen Tagen war ich ein 
Niemand und beſaß nichts als meinen Ehrgeiz.“ Er ſchwieg 
und blickte ins Feuer. 

„War der Pavillon Rouge in der Nähe des Schloſſes?“ 
fragte Lord Harlekſton, der an das berühmte Bild Car⸗ 
bouches dachte: „Der Wald von St. Germain⸗en⸗Laye.“ N 

„Nein, er war etwa eine halbe Stunde davon entfernt. 
— Empfehlen Sie mich bitte, der Frau Gräfin.“ 

„Aber das Porträt, Monſteur Carbouche?“ 

Ich begreiſe nicht, warum die Frau Gräfin mir ſiten 
will; wir haben uns, ſeit ſie St. Germain verlieh, nicht 
wiedergejehen.“ 

„Aber fie wünſchte es ſich nun einmal ſehnlichſt, und ich 
hoffe, daß Sie es um der alten Freundſchaft willen, an 
die ſie mit Vergnügen denkt, ihr nicht verſagen werden.“ 
Carbouche runzelte die Stirn und ſchwieg; dann ſagte er 
lötzlich: „Es wird mir ein Vergnügen ſein, Herr Graf, die 

rau Gräfin zu malen.“ 

III. 


Im Atelier brannte ein Miefenfeuer 
befand ſich ein Stſick Leinwand, das für eln Bruftbild 
reichte; auf dem kleinen Podium ein Seſſel; Carbouche er: 
wartete Lady Harlekſton und ging im Atelier auf und ab. 
„Frau Gräfin!” flüsterte er, „Madelaine! — Ach!“ kam 
es ſchmerzvoll aus ſeinem tiefjten Innern; „ſie hat vielleicht 
noch die kleine Eichhörnchenbog, aber die wird wohl ſetzt 
anders ausſehen, als vor dreiundzwanzig Jahren. Mein 
Gott. “ 

Er blieb vor der großen Malermappe ſtehen und zog 
das Bild hervor; es ſtellte ein paar Kaſtantenbäume in 
einem Walde vor: Ein junger Mann verſuchte in das Ge⸗ 
ſicht eines jungen Mädchens zu ſehen, das ſich von ihm 
abwendete. Seufzend ſtellte er es wieder zurück und nina 
im Atelier auf und ab. 

Da ölfnete ſich die Tür, und eine hochgewachſene, an⸗ 
mutige Dame trat ein. Carbouche verbengke ſich, und ſein 
Gelicht nahm einen harten Ausdruck an, aber er betrachtete 


auf der Staffelet 


fie neugierig und ſuchte durch den Schleier hindurch, der 
ſie verhüllte, zu unterſchelden. 

„Gulen Tag, Monſieur Carbouche, welch ein Vergnügen, 
Sie wiederzuſehen!“ Ihre Stimme hatte einen leiſen, 
ſüßen Klang, und ſein Herz klopfte ihr entgegen, aber er 
biß die Zähne aufeinander. 

Dann ſagte er jteif: „Guten Tag, Frau Gräfin, ich 
werde alſo die Ehre haben, Ihr Porträt zu malen.“ 

„Es iſt zu liebenswürdig von Ihnen, meinen Wunſch gu 
erfüllen“, erwiderte fie und trat einen Schritt näher, 

Seltſam bewegt lauſchte er dem Rauſchen ihres Kleides. 
„Das Malen iſt mein Geſchäft, Frau Gräfin“, verſetzte er. 

An der Tür ſtand eine nette Kammerzofe; fragend blickte 
Garbouche zu ihr hinüber. „Das iſt Suſekte“, erklärte 
Lady Harlekſton; „Ne wird meine Toflekte ein wenig, 
richten.“ Dann blickte fie Carbvuche an und jante: „Wie 
ſelfſam iſt es doch, Sie wiederzuſehen! Wie oft habe ich es 
mir gewünſcht.“ 

„Wenn Sie bereit ſind, Frau Gräfin, wollen wir begin⸗ 
nen.“ 

„Ach ja, wir dürfen Ihre koſtbare Zeit nicht verſchwen⸗ 
den. — Suſette!“ 

Sie hakte den Mantel auf und reichte Ihn der Zoſe. Mit 
einem wahren Heißhunger ſah ihr der Künſtler zu, Sie 
war ſchlank, wenn auch nicht mehr ſo mädchenhaft wie vor 
drelundzwanglg Jahren: ihre Bewegungen waren ebenſo 
anmutig, weun auch frauenhaftex als ſonſt. Als die Zofe 
den Schildkrotpfeil aus dem Schleier zog, ſahen ſeine 
ſcharfen Augen jofort, daß das Haar noch immer goldblond 
war, aber nicht mehr ſo glänzend und ſo wei 

„Ich bab mich ſehr verändert, nicht wah fragte ſie, 
und ihre Stimme hatte etwas Mührendes, während ihr 
Lächeln ihn aufzufordern ſchien, ihr zu widerſprechen. Ex 
antwortete traurig-ernſt: „Gewiß, Frau Gräflu, wir haben 
uns beide verändert — Ste find Lady Harlekſton und ich bin 
ein alter Mann geworden.“ 

„O nein, nicht alt“, ſagte fie mit einem gewinnenden 
Lächeln. 

Ein Widerwillen überkam ihn, und als er plötzlich ihr 
Geſicht anblickte, da erfüllte ihn etwas wie Haß. Die 
Augen, die ihn anblickten, jehtenen nicht mehr fo blau wie 
einſt und gar nicht mehr kreuherzig, die Augenbrauen waren 
ſchön geſchwungen und dunkler als ihr Haar. Sie war nicht 
umſonſt die Tochter einer Frangöſin, die es verſtand, der 
Natur durch die Kunſt zu Hilfe zu kommen. Die Wangen 
waren roſig angehaucht; aber er runzelte die Stirn, als er 
ſah, welcher Ark die Nöte war; der Mund war nicht mehr 
fo reizend geformt, die Lippen farblos — kurz, es war nicht 
wegzuleugnen: das Geſicht, das ganze Weſen der ſchönen 
eleganten Frau hatte etwas Gekünſteltes an ſich, Carbonche 
ſah es wohl, es entging ihm nichts. 

„Jetzt können Sie gehen, Suſette. In zwel Stunden — 
nicht wahr, Monſieur Carbouche? — alſo um ein Uhr kön⸗ 
nen Sie wiederkommen, aber mit dem Anto, denn ich 
werde müde ſein.“ 

i in auch hier warten, wenn es Ihnen lieber iſt, 
n.“ 

„Ach nein, ſie hat einige Beſorgungen zu machen, und 
wir find ja alte Bekannte, Monſienr Caubouche. und ich 
möchte — ich möchte“ — fie zögerte, bis die Zofe ſich ent⸗ 
fernt hatte — „ein wenig mit Ihnen plaudern, das ware 
in ihrer Gegenwart unmöglich.“ 

„Pardon, Frau Gräfin,“ erwiderte er und winkte ihr,. 
auf dem Seſſel Platz zu nehmen, während er nach ſeiner 
Kreide ſuchte, „aber ich habe nicht die Ehre, ein alter Be⸗ 
kannter zu ſein; Sie ſind ja erſt vor wenigen Minuten q 
kommen.“ 

„Ich dachte au alte Zeiten“, ſagte fie mit leiſer Stimme. 

„Die gehen uns fo wenig an wie die Toten in ihren 
Gräbern. — Jetzt müſſen wir nur an Ihr Porträt denken 
— wollen Sie ſich g. igſt etwas mehr dem Licht zuwen⸗ 
den?“ und er trat ein wenig zurück, um die Stellung zu 
prüfen. 

„Hab' ich mich ſehr verändert?“ fragle fie Iraurin. 

„Die Zeit iſt neidiſch und raubt allen Meuſchen etwas“, 
ſagte er, während er zu zeichnen begann. 

„Sie waren wohl ſehr überraſcht, als fie hörten, men Sie 
malen ſollten, Henry — Monſteur bouche?“ 
obachtete, welche Wirkung es auf ihn machte, als i 
bar unwilltürlich ſein Vorname entſchlüpfle, aber er war 
noch ſteifer und zurſickhaltender als vorher und antwortete: 
„Das Leben bringt viel Unerwartetes, Frau Gräfin, aber 
wenn man älter geworden iſt, überraſcht einen ſelten mehr 
etwas.“ 

Eine Pauſe trat ein. 

„Iſt es Ihnen ſchwer, beim Malen zu ſyrechen?“ 

„Gewöhnlich ziehe ich es vor, zu ſchweigen, 
Gräfin.“ 

„Ich ſehne mich jo ſehr danach, zu hören, wie es Ihnen 
ergangen ist.“ 

„Ich füble mich ſehr geehrt, Frau Gräfin“, ſagle er kalt. 

„Ich habe Ihre Karriere mt großem Inkereſſe vers 
folgt.“ 

„Ich fühle mich ſehr geehrt, Frau Gräfin”, wiederholte 
er und fuhr in feiner Arbeit fort, 

Lady Harlekſton war beſchämt, verwirrt. Auf feinem Ge. 
ſicht war nur der Wunſch zu leſen, das Porträt zu malen; 
er arbeitete ſehr raſch. Eine Stunde verging. das Porträt 
war zlemlich weit vorgeſchrſtten, aber Ladn Harlekſton und 
Carbouche fanden genau jo mit einander wie bel ihrer 
Ankunft. Plötzlich wurde ſie kühn, 

„Sind Sie in der letzten Zeit einmal in 
en-Laye geweſen?“ fragte fie ihn. 

„Nein, Frau Gräfin“ 5 

„Welch ein lieber Ort das iſt!“ ſeufzte fie; „wie ſehne 
ich mich, ihn wiederzuſehen!“ 

„Das iſt nicht ſchwer,“ antwortete er: „St. 
nur eine Stunde von Paris entfernt.“ 

„Aber es würde mich traurig ſtimmen,“ ſagle fie, „es ift 
fo voll Erinnerungen für mich!“ Er ſchwſeg, „Und wie ſchhn 
es iſt!“ fügte fie hinzu, 

„Jetzt nicht, Frau Gräfin,“ entgegnete er arimmig, „denn 
es iſt Winter, und die Blätter find von den Bäumen ne 
fallen. Wenn aber das Laub fort iſt, iſt der Wald kahl und 
häßlich. Ganz wie die Frauen; die haben gewöhnlich auch 
nichts Schönes außer ihrem Aeußern.“ 

„Jugend und Sommer find nicht alles“, ſagle ſie in ſaſt 
kläglichem Tone. 

„Nein, Frau Gräfin. Mauchmal kommen einem mit dem 
Alter Erkenntnis und Weisheit, und im Winter hat man 
auch Zeit zum Nachdenken.“ 

Wieder trat eine Pauſe ein, die Sltzung ging ihrem 
Ende entgegen. 

„Sie find ſehr grauſam“, ſagte fie Teife, 

„Vielleicht,“ erwiderte er achſelzuckend, „aber man kann 
ſeine Natur nicht ändern: Des Menſchen Gemüt iſt ſein 
Schickſal“ 

„Dieſe Härte iſt vielleicht bei einem Bene un vermeld. 
lich,“ bemerkte fie nachdenklich, „io viele Toftbare Dinge find 
hart, der Diamant iſt am härteſten.“ 

„Wie geiſtreich Sie Sind, Frau Gräfin! Sie 
ſtande, einen mitten im Gefühle feines Unwerts 
machen!“ enlgegnete er, aber jeine Stimme war nicht wel 
cher geworden 

Einige Minuten ſchwieg fie. Er ſtreifte ſich den Daumen 
an der Pakelle ab — di ung war zu Ende. Neugierig 
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blickte ex ſie und dann jehre Mrbeit au. Das Auto ſuhr vor. 
„Nerzeilen Sie niemals?“ fragte fie ibn; ſie atmete ſchwer. 
Si der zus Geſicht. „Verzeihen? O ja, manchmal 
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ſchon. Ich würde vielleicht auch einem Einbrecher vorzeißen, 
der mich beſtohlen hat, aber nachher würde ih die Tür ſeſt 
verriegeln.“ 

„Ich möchte jo gern ein wenig von der Vergangenheit 
ſprechen“, ſagte fie und ſtreckle ihm beide Hände entgegen. 

„Frau Gräfin, das iſt mein Atelier, und ich habe die 
Ehre, Ihr Porträt zu malen; mit ihrer Erlaubnis wollen 
wir unſere Unterhaltung darauf beſchränken — ah, da iſt 
Ihre Zofe. Alſo Donnerstag um elfl Wenn wir fleißig 
find, werden wir nach wefteren zwei Sitzungen fertig, Gu⸗ 
ten Tag, Frau Gräfin!“ 


Lady Haxrlelſton ſaß dem Künſtler zum letzten Male; das 
Porträt war fait vollendet. Es war ein Kunſtwerk — hieß 
doch der Maler Carbouche, aber es war von einer peinlichen 
Genauigkeit, unbarmherzig wie ein Spiegel; das Geſicht 
auf dem Bilde war Lady Harlekſton, wie fie leibte und 
lebte, Nichts war gemildert; das Haar matt und ſpröde, 
wie gefärbtes Haar immer iſt; jede Falte des Geſichts zu 
jeben, man konnte förmlich jedes Jahr ihres Lebens daran 
abzählen. Sie war verzweifelt! Das follte als ihr Porträt 
in die Welt hinausgehen, dieſes hergerichtete Geſicht, dem 
man ſelne zwelundvſerzig Jahre jo deutlich anſah, ſollte 
alle Welt als Ihr Bild zu ſehen bekommen — es war ſchreck⸗ 
lich, es war eine Schmach! 

Sie verſuchte mehrmals ihm Vorſtellungen zu machen, 
aber ihre Worte hinterließen nicht den geringſten Eindruct, 
er war ihren Anſpielungen abſolut unzugänglich. Seine 
Blicke waren fo durchdringend, daß fie darunter eralübte 
und es ihr Klopfend bis zum Halſe heraufſtieg: nichts 
täufchte ihn, ohne Mitleid, ohne Bedenken malte er unbe⸗ 
irrt was feine Augen aber. 

„Werden Sie heute fer 
ſtickter Stimme. 7 

„Ich bin fait ſertia, Frau Gräfin.“ 0 

„Sle haben alle meine Falten gemalt“, ſagte fie Teile, 

„Ich bedaure ſehr, aber ich lann ſie nicht ändern. Die 
Jahre, die an uns vorübersichen, laſſen ſich nicht wegleug⸗ 
nen, und ich follte ja ihr Porträt malen, Frau G N 

„Sie hätten ein paar Runzeln weglaſſen können; eine 
Frau hat doch ihre Eitelkeit.“ 

„Ich hätte auch ein Auge weglaſſen können, Frau Grä⸗ 
fin, aber daun wäre es nicht Ihr Porträt.“ 

„Der Anblick dieſer Falten ſtimmt mich jo traurig, ſagte 
fie; ‚Ale eriunern mich au den Roſenkranz, den wir bei 
anferen Toten beten. Für jedes Jahr, für jede Hoffnung, 
für jede Freude, die unwiederbringlich verloren ſind, eine 
Perle.“ 

„Frau Gräfin ſind poetiſch“, ſagte er und retouchierte 
Nee zog ſich die Spitzen, die ihn umgaben, etwas 
in e he. 

Ex bemerkte es und flüſterte: „Ich habe ihn zu weiß ge⸗ 
malt”, worauf er in ſeiner Arbeit ſorffuhr, Sie zuckte zu⸗ 
ſammen, dann erhob ſie ſich und ging zu dem Seſſel hin⸗ 
iiber, auf dem ihr Mantel lag. 

„Monſieur Carbouche.“ begaun fie Dittend, „wäre es 
nicht mehr möglich, mich in dieſer Eichenhörnchenbog zu 
malen? Ich beſitze fie ſeit vielen, vielen Jahren.“ 

Sein Blick fiel auf die Boa, die fie aus der Manteltaſche 
gezogen batte, und er fuhr zuſammen und wendete ſich ab, 

„Dazu it es zu ſpäl“, ſagte er mit feſter Stimme, und 
er ketouchterte den Mund, ſo daß die Falte viel tiefer aus⸗ 
ſah als vorhin. 

„Sie arbeiten doch To rajch,“ bat fie, „malen Sie doch die 
Bon, bitte; Sie jind die gauze Zeit über fo hart gegen mich 
gedweſen,“ füſterte fie, „ ih ſitze Ihnen heute zum letzten 
Male, wollen Sie da nicht ein bißchen liebenswürdiger 
ſein? Wir werden uns nie wiederſehen“, fügte ſie traurig 
hinzu. 

„Es iſt keine Zeit mehr dazu“, antwortete er; er ſchien 

ſchwankend zu werden. 
Aber das Porträt iſt doch faſt fertig,“ ſagte fie und be⸗ 
ſtigte die Bog an der hohen Rückenlehne des Seſſels, 
„leben Sie, jo können Sie ſie malen, während ich ein wenig 
altsruhe, ich bin jo müde, und mich elt.“ 

Sie ſchien wirklich abgeſpannt, wie jte auf den Fauteuil 
nor dem Kamin zuſchritt: vielleicht ſtimmte ihn das wei⸗ 
her, denn er begann die Bon zu malen, Eine lauge Stille 
trat ein. Hie und da blickte er zu ihr hiulber; fie ſaß mit 
abgewendetem Geſicht da, die ſchüue, grazibſe Geſtalt hob 
ſich wunderbar von dem hellen Feuer ab. Plötzlich ſtand 
fie auf und ging im Atelier umher, Die Bog war faſt ſertig 
gemalt; kräumeriſch blickte er auf das Bild und entfernte 
mit einem Pinſelſtrich eine kleine Falte, die über der Boo 
ſichtbar war, trat ein wenig näßer, jo daß fein Aermel 
ihr Geſicht ſtreiſte. 

„Henry,“ ſagte fie Teile, „Im Walde von St. Germain⸗ 
en⸗Laue fallen die Blätter von den Kaſtanenbäumen.“ 

Er fuhr zuſammen, faft wäre ihm der Pinſel aus der 
Hang gefallen. 

„Jawohl,“ erwiderte er, „und die Blätter find verdorrt, 
wie alles früher oder ſpäter vergeht.“ Seine Stimme klang 
weicher. 

„Der Sommer iſt wohl vorüber, aber es ift noch nicht 
Winter, und es iſt noch nicht alles tot. Ach, malen Sie nur 
weiter, ich ſehe Ihnen fo gern zu! Welche Gedanken über⸗ 
kommen mich beim Anblick der Bog!“ 7 72 

„Warum haben Sie fie aufbewahrt?“ fragte er üſternd, 

„Um eine Erinnerung zu beſitzen, obwohl es mir auch 
ohne fie unmöglich wäre, zu wergefien, geben Sie fie mir, 
ich will mir fie um den Hals legen.“ 

„Wollen Sie aefälligit platz nehmen, Frau Gräfin“, 
ſagte er, indem er ſteſſes Weſen wieder anzunehmen vers 
ſuchte. 

„Nein, nein, bitte, laſſen Sie mich hier ſtehen, Sie find 
in fajt ſexlig und brauchen mich nicht mehr, Danke,“ und 
ſie lat ſich die Boa, die er ihr reichte, um den Hals, ich 
liebe fie“, flüsterte ſie und streichelte fie, „mein, bitte, hören 
Sie nicht auf, und ſehen Sie mich nicht an, Ste haben doch 
mein Geſicht nicht vergeſſen?“ 

„Nein, ich veraeife nichts“, antwortete er, den Blick auf 
das Bild gerichtet, und er retouchierte weiter, und das 
Kinn auf dem Bilde wurde weſcher und runder, und die 
Falten um den Mund verſchwanden. Leiſe, kaum hörbar, 
fuhr ſie fort: „Ich denke fo oft an den Wald und an den 
Pfad, der zur Quelle führt. Erinnern Sie ſich noch, wie 
einjt der Wind mein Haar zerzauſte und Sie ſagten, es ſel, 
als ob es ſich mit dem Sonnenſcheln vermählte? Malen 
Sie doch das Hagar hier weniger glatt, jo als wehte der 
Wind darüber, fo daß ich mich erinnern kann „“ 

„Was nübt das alles, es iſt zu ſpät, zu ſpät!“ ſagte er 
bitter, aber er retouchſerte das Haar, jo daß es weicher 
glänzender ausſah, während er vor ſich hinflüſterte: „Es 
Ihinmterte wie flüffiges Gold.“ 8 

„Ich ſebe Ihr Geſicht vor mir, als wäre es geſtern ge⸗ 
weſen, aber Sie haben ganz vergeſſen ..“ kam es vor⸗ 
wurſsvoll von ihren Lippen. 1 

„Ich babe Madelaine niemals vergeſſen,“ ſagle er und 
wendete ſich ihr um; fie aber wehrte ihn mik der Hand 
ab, ſo daß hr Geſicht nicht ſehen konnte. 7 

„Nein, nein, ſehen Sie mich nicht ſo au, denken Sie 
lieber an jene Madelatne, die damals unter dem Kaſta⸗ 
uienbaum ſtand und errötete, als Sie — aber die Glut, die 
ihre Wangen färbte, war doch wahrhaftig anders 
Rot, das Sie da gemalt haben. Damals ſagten 
aber ich fürchte, an Ihre Worte zu denken,“ fagte 
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[3 ar: 
fie mit zitternder Stimme, „ich hab mich jo oft im ſtillen 
ſeweint waren.“ 
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„Gen is waren ſte s, 
vor einen Treum beſan 

„Sie ſagle h 2 

„Jan habe Sie ge 

„Aber ww nell haben 
dere Frauen geliebt und ih 

„Ich habe nie wieder einer Fralt geſgagt, dal 
liebe.“ Und ohne daß er es wußte, zu Pin 
die Leinwand, und die Augen wurden ſtrahlendbla 
dns Haar golden und die Haut jung und raofin — hig? 
Geſicht der vierziglährigen, hergerſchteten Frau nerſchwa 
und au ſeine Stelle ein blühendes, ſtrahlendes, ſchönes 
Mädchengeſicht erſchien. Als er es erblickle, erbellte ein 
Dacheln die ſtrengen Züge des Meisters, und er ſtudierte 
liebevoll die Wirkung, die feder Pinſelſtrich hervorbrachte. 

„Ich habe Sie geliebt,“ wiederholte er ſchlicht, „und habe 
damals nur für Sie gelebt, Madelaine.“ 

Plötzlich legte er den Pinſel hin und wandte ſich raſch 
um. Sie beugte den Kopf, damit ihr Geſicht nicht ſehen 
könne, aber er Diickte ſich, ſo daß feine Lippen einen Augen 
Plick das Fell au ihrem Halſe berührten, Räder knirſchten 
im Sande, der Wagen war da, ſie zu holen. 

„Sagen Sie mir auch ein eingigesmal, daß Sie mich 
geliebt haben“, bat er. 

Sie verbarg ihr Geſicht in den Händen er ſah die Din- 
manten an ihren Fingern funkeln — da ging die Tür auf, 
und beide fuhren zurück. 

„Frau Gräfin“ ſagte Suzette hastig, „der Herr Graf 
ift ſoeben zurſickgekehrt — er muß jofort in wichtigen An, 
gelegenbeiten nach England, und wir müſſen Paris in zwel 
Stunden verlaffen Das Bild ſollen wir mitnehmen, wie 
es ſſt, auch wenn es nicht ganz fertig it 

Nehmen Sie 8 porſſchtig, Suzekte,“ Tante Lady Har⸗ 
Tefjton, „denn es iſt noch nicht trocken.“ 

Der Herr Graf ſchiat auch einen Brief, den Frau 
Brafin ſoſort öffnen möchten.“ 

„Schon recht, Suzette, Magen Ste nur das Bild binun. 
ter,” und Carbonche, der einen Schritt auf die Staffelei 
zu machte, flüſterte fie zu: „Ste geſtatten doch, daß fie es 
mitnimmt.“ 

„Aber ich muß es noch retouchleren“, ſagte er beſtſürzt. 

„Ach nein,“ erte ſie, „Suzette“, wendete fie ſich an 
die Zofe, „itellen Sie es vorſſchlig auf den Rückenſitz.“ 
Dann öffnete fie den Brief ihres Gatten, dem ein ner 
ſchloſſenes Kuvert beilag; raſch nahm fie ihren Mantel um. 

„Madelaine“ bat Carbvuche, „lagen Sie mir .. 

„Monſieur Carbouche“, ſagte fie höflich, „dieſer Brief 
iſt für Sie beſtimmt, und jebt - , .“ 

„Sagen Sie mir zuvor noch ein einziges Mal, Made⸗ 
laine“, kam es ihm mühſam von den Lippen, „jagen Sie 
nir, daß Sie . * 

Sie lächelte ſpöttiſch. 

„Aber das Bild iſt fertig“, unterbrach fie ihn, „und es 
iſt entzückend. Tauſend Dank! Leben Sie wohl!” 

Und ſie rauſchte aus dem Atelier. 

„Madelaine!“ rief er wie verſteinert, aber ſie eilte ſchon 
die Treppe hinab. 

„Leben Sie wohl!“ und ſie lächelte zu ihm empor, „das 
EAN iſt fertig, und die letzten Pinſelſtriche waren mei⸗ 
ſtergaft.“ 

Er trat ius Atelier zurück und ſtarrte beſtürzt auf die 
leere Staffelei. Man hörte das Auto; fie war fort. Me 
chaniſch riß er das Kuvert auf, das er in der Hand hielt; 
einge Banknoten flakterten zu Boden Halbbetäubt blickte 
er ihnen nach, da fiel ſein Auge auf einen weißen Fleck 
an jeinem Aermel — es war der Puder von ihrem Geſicht. 


und er retoachlerte weſter, 
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mich lieblen.“ 
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Papa hat ein ſchlechtes Gewiſſfen 


Einer der bekannteſten Mediziner an der Heipziger 
Unſverſität, der verwifwete Profeſſor G. war mit ſeiner 
8 Tochter & einem größeren Bankett eingeladen 
und halte in der Weinlaune ein paar Witze erzählt, die 
nicht gerade für die Ohren eines jungen Mädchens ber 
ſtimmt waren. 

Worauf ſich beim Fri 
Geſpräch entwickelte: 8 

„Loltchen, du Daft doch geſtern Abend nichts von den 
Geſchichten verſtanden, die ich erzählt habe?“ 

„Aber natürlich, Vater, hab' ich ſie verſtanden.“ 

„Lottchen, wenn ich dich frage, ob du ſolche Geſchichten 
verſtanden Daft, jo bat du zu antworten: „mein“, Ver⸗ 
ſtanden?“ 

„Jawogl, Vater.“ 5 

„Alto, halt du die Geſchichten geſtern Abend wirklich ver» 
ſtanden, Lotichen?“ 

„Nein, Vater, kein Wort hab ich verſtanden“ 

„Sſebſtu, Lokkchen, das hab' ich mir doch gleich gedacht“ 


Abgeblitzt 

Mäderſch fährt in der Eſſenbahn. Er verſucht, den ein⸗ 
gigen Mitreiſenden in ein Geſpräch zu ziehen. 

„Hibſches Wedor heude, nich wahr?“ 

Keine Antwort. 

„Ave beude morin ſab's To aus, als ob's röſnen wollde“ 

Schweigen, 

„lla, wir ham ſchlechde Zeidn. Die Finansamdr wie 
nieren uns noch alle zuſammen.“ 

Schweigen. 

„Saachnſe ma, endſchulchnſe mal eine Fraache: Sie Ant 
wohl daubſchdumm?“ 

Jawohl“, jagte der Mitreiſende. 


ück am nächſten Tag folgendes 
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OMan von Horst Helles 


(8. Jortſetzung) 

Das Geſpräch wurde durch den Eintritt Toms unter⸗ 
brochen. Herr Hurt behandelte Tom mit der ihm eigenen 
Sicherheit. klärte ſich einverſtanden, Tom zum Borer 
für den Ring auszubilden, knüpfte aber daran die Bedin⸗ 
gung, daß Tom ſich allen feinen Anordnungen zu f 
habe und mit Marder zu wohnen habe, unter deſſen 9 
ſicht das Training ſtehen werde. — 

Herr Marder war nicht zu Hauſe. Doch ſeine Wirti 
lich Tom ohne weiteres in deſſen Zimmer. Er ſah ſich 
egaunt ein bißchen um. So wohnte der? Bett, Schreib⸗ 
liſch, Schrank, ein paar Stühle und ein ſchiefes Sofa. Das 
Tonne man ja mit einem Handwagen wegfahren. Da 
ball er doch beſſer gewohnt. 

Unzufrieden aber ohne Bedenken räumte er ſeine paar 
Sachen in den Schrank. Herr Marder trat eben leiſe ein 
und ſah ihm mit einem ſauren Geſicht zu. Tom hatte die 
Tür farven gehört und ſah ſich jeßt um. Sofort berzog 
ſich derrn Marders Geſicht mit einem freundlichen Voll⸗ 
monbſchein. 

Na, junger Freund, ſchon hier? It nett. Freue 
Asch. Wir zwei werden uns ſchon einrichten, was?“ Er 
berſuchte treuherzig auszuſehen. 

Tom ging nicht darauf ein. Kurz und bündig fragte 
k „Wie haben Sie ſich denn das gedacht? — Wo foll ich 
eum hier ſchlaſen? Ich werde mir lieber hier in der Nähe 
ein Zimmer ſuchen, “ 

Das gibt's nicht. Sie bleiben bei mir. Sie miffen 
unler meiner Auſſicht arbeiten“, unterbrach ihn Herr Mar⸗ 
der hastig. Tom grinſte ihn an und wartete auf die Fork⸗ 
ſetzung. 
ich will Ihnen mal was im Vertrauen lagen, 
haben Herrn Hurt ſehr gefallen. Seien Sie vernünf⸗ 
tig. Der lann was aus Ihnen machen. Was Herr Hurt 

anfängt, bat Hand und Fuß. Machen Sie leine Dumm⸗ 
heiten. Ohne Herrn Hurt ſind Sie beim Sport total ver⸗ 
tagt." Er klopfte dem ehemaligen Leichtmatroſen zärtlich 
auf die Schulter. 

Tuwarte, dachte Tom, das muß man wahrnehmen. 
Kiffen Sie“, ſagle er und machte ein bedenfliches Geſicht, 
8 is ja ganz ſchön, was Sie da ſagen. — Aber“, er 
ſtreiſte das Soſa mit einem kummervollen Blick, „hartes 
Training, und das Ding da? Da ſchlaf ic} eine Nacht mit 
Im Oberkörper drauf, und in der nächſten Nacht kommen 
die Beine drau, was? Nee, ich muß n richtiges Bett ha⸗ 
ben, das ſoll Herr Hurt auch wiſſen.“ 

„Na, aber darum ſtreiten wir uns doch nicht, mein 
Junge. Sie bekommen das Bett, — Ich intereſſiere mich 
0 zu ſohr für Ihr Training, um Sie aus den Augen zu 
fen, Aus Ihnen wird was. Beſtimmt! Sie haben den 
kichligen Kämpfergeiſt, das Blutgierige. Wie Sie den lan⸗ 
gen Lümmel heute ſo fix erledigt haben, großartig. Sowas 
habe ich noch gar nicht geſehen.“ 

Er befühlte Toms Armmusleln. Der kniff die Algen 
richt zuſammen. Haft du ine Ahnung, dachte er, wie mir 
en war, als ich mit dem Bären antreten mußte! 

Nun wollen wir noch ein bißchen ſpazieron gehen 
fe können ſich gleich die Gegend einmal anſehen, wo S 
ab morgen jeden Tag ihr Lauſtraining erledigen ſollen. 
Nachmittags gehen wir in die Vorſchule, Ich hab' da in 
Schöneberg eine ſeine Sache. Vollſtändig ungeniert. Es 
taucht Sie niemand zu ſehen, ehe Sie antreten. Men⸗ 
ſhenskind, die werden ſich wundern, die Clique um den 
Miechen. Die Geſichter — die Geſichter!“ Herr Marder 
(cherte ſchadenfroh vor ſich hin. — — 


. 
Feder Morgen um ſieben weckte Herr Marder Tom. 
Hurts Sal war jetzt immer ſchlechtgelaunt, denn auf 
dem harten, ſchmalen Sofa konnte er kaum ein Auge z 
machen. Tom zog ſich warm an und zog die Mütze lief in 
das Geſicht. Es war ihm immer etwas peinlich, ſo vor 
allen Menſchen durch die Straßen zu ſauſen. Die mußten 
N ihn doch lödſinnig halten. Er ſchoß ie ein entſprun⸗ 
gener St. ig um die Ecken, die Arme wild ſchwingend, 
u fie boweglich zu machen. Ein paar Milchträgerinnen 
blieben ſtehen und ſahen ihm mit offenen Munde nach, 
Br rief ein Bäckerjunge aufgeregt: „Halt ihn, halt 


ö 
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Herr Marder erzählte Tom, daß vor ein paar Wochen 
bie Boxer beim Morgenlauf feſtgeſtommen wurden. 
Der verfluchte Bückerlümmel,“ lachte Tom. „Da hab' ich 
a noch Glück gehabt.“ 

Nachmittags in der Bopſchule gefiel es Tom ausge⸗ 


— 
1 eichnet, Er trainierte dort mit mehreren Bekannten von 
trieben Sport, daß ihnen die Rippen krachten. 


trieben Sport, d. 


ſihnen die Rippen Trachten, 


Herr Hurt lam ich in ſeinem prächtigen Auto vor⸗ 
fahren und ſah ſchwe gend und aufmerkſam Toms Trof⸗ 
Ning zu. Dieſer hatte bald heraus, daß Herr Hurt nicht 


viel vom Boxen verſtand. Komiſcherwejſe hatten anſchei⸗ 
nend alle die Leute, die geſchäfklich mit dem Sport zu zun 
hatten, Überhaupt keine Ahnung davon. 5 

Eines Vormittags, nachdem Tom knapp vierzehn 
Tage trainiert hatte, fuhr Herr Hurt nach Zehlendorf 
heraus. Tom war gerade von ſeinem Morgenlauf zurück⸗ 
gekommen und wollte ſich an den Frühſtücksliſch ſetzen, als 
die Tür aufging und Herr Hurt hereintrat. 

„Bleib ſitzen mein Junge, bleib ſitzen! Ich wollte 
dir nur jagen, daß du heute nicht zu arbeiten brauchſt. 
Morgen kämpfſt du in Hamburg. Sei um fünf mit Herrn 
Marder auf dem Lehrter Bahnhof. Da haſt du Geld, falls 
du noch etwas kaufen willſt. — Ah, da iſt ja Marder! Na, 
ſag du ihm man Beſcheid.“ Er reichte Tom ein paar Geld⸗ 
scheine hin, grüßte lurz und ging. 

Tom hätte gern mehr gehört. Was denn? Sollte er 
nicht einmal wiſſen, gegen wen er zu kämpfen hatte? So 
machte Herr Hurt es mit allem. Er erwartete keine Ant⸗ 
wort. Er ſagte einſach, was er verlangte und gab Geld. 
Wurde es angenommen, fo betrachtete er es als Zuſage. 
Man war doch kein Tier, das einfach eingepackt und dann; 
irgendwohin verfrachtet wird — ohne zu wiſſen, wozu und 
warum. Mindenſtens eine Woche vor dem Kampf mußte er 
doch davon eine Ahnung haben. Tom fühlte ſich gar nich: 
ſicher genug. Was dachte ſich dieſer Herr Hurt denn 
eigentlich? 

Aber das kurze „Du“ des Mannes, den er reſpektwoll 
„Herr“ Hurt nannte, ſchuf einen großen Zwiſchenraum 
zwiſchen ihnen. Herr Hurt hatte eine merkwürdige Met, 
ihn bei unangebrachten Fragen erſtaunt anzusehen, ohne 
eine Antwort zu geben. Er hielt Tom unwillkürlich immer 
wieder im Zaum. 

Nachdem er jdn ig darüber nachgedacht hatte, 
ließ er ſeine Wut, die in ihm wuchs, an Herrn Marder 
aus. Erſt schimpfte er mit ihm herum. Dann reichte er 
ihm ein paar Geldſcheine, „So, da, beſorgen Sie mir, 
was ich Ihnen ſagte.“ Er ahmte jetzt den Tonfall Hurts 
nach, 


Herr Marder ſteckte alle Beleidigungen ruhig ein. Es 
blieb ihm auch nichts anderes übrig. Denn Herr Hurt, 
von deſſen Gnade er abhing, hatte ja an dem „bramſigen 
Lümmel“ einen Narren gefreſſen. 

Während Herr Marder fort war und für Tom einige 
Kleinigleiten beſorgte, ſchlief ſich dieſer erſt einmal richtig 
aus. Sein Mittageſſen ließ er ſich an das Bett bringen 
und dann döſte er noch vor ſich hin, bis es drei Uhr war. 
Ihm ſiel dabei ein, daß er ſeinen Eltern noch gar nichts 
von ſeiner veränderten Lebenslage geſchrieben hatte. Na, 
die würden ſtaunen, wenn er erſt berühmt war. Er fühlte 
ſich ſchon als große Nummer. Seine Kollegen wollten 
nicht mehr mit ihm hart trainieren. Dies war doch der 
beſte Beweis, daß es mit ihm vorwärts ging. Ein etwas 
banges Gefühl beſchlich ihn, wenn er an ſeinen morgigen 
Kampf dachte. Wenn er wenigstens wüßte, gegen wen er 
antreten mußte! 

Toms Herz ſchlug Generalmarſch, als fie in Hamburg 
einfuhren. Hamburg, welches Matrojenherz blieb gelaſſen 
bei dieſem Namen? Aber er verriet ſeine Freude nicht. 
Immer mußte man über der Situation ſtehen, wie es 
Herr Hurt tat. Auf dem Wege ins Hamburger „Espla⸗ 
nada“ ſah er überall auf den Plakatſäulen groß und ſettge⸗ 
druckt ſeinen Namen ſtehen. Er reckte ſich heraus. Die 
Jungens würden ſtaunen. Sicher waren ein paar alte 
Kameraden aus feiner Seglerzeit hier, 

So — alſo — ein holländiſcher Neger war's, 
Brown. Der zweite Hauptkampf. — Und er war 
„lommende Mann Deutſchlands “. 

Tom konnte kaum erwarten, bis das Abendbrot ver: 
zehrt war. og ihn gewaltig, fortzukommen. Er wurde 
aber ſchwer, ſchwer entbäuſcht. Herr Hurt ging zwar 
fort, aber Tom mußte nach einem Meinen Spaziergang, 
zahm und brav um die Alfter herum, ins Bett. Nicht mal 
Herrn Marder, den ewigen Schatten, konnke er loswerden. 

Obwohl er den ganzen nächſten Tag unter Aufſicht 
blieb, fiel ihm ras nicht mehr ſchwer, denn das Lampen⸗ 
ſieber machte ſich bemerlbar. Es war ihm ganz lieb, daß 
er jemanden hakte, mit dem er ſich ausſprechen und dann 
wieder ſeine Launen an ihm auslaſſen konnte. Herr Mar⸗ 
der ertrug alles geduldig. Es war ſein Brot. 

Um acht Uhr holte ſie der unerſchütterliche Herr Hurt 
ab. Herr Marder war glücklich. Den ganzen Tag über, den 
fie im Auto zurücklegten, flehte er ſämkliche himmliſchen 
Mächte an, Tom verlieren zu laſſen. Denn ſeine Geduld 
war bald zu Ende. Und die gute Stellung wollte er auch 
nicht aufgeben. 

Vor der Kampfſtätte ſtanden viele Menſchen, die das 
Auto umringten. ſtarrten Tom neugierig au. Mir 
den die alle drinnen fein? Herr Hurt ſchob ihn ohne Um⸗ 
ſtände durch einen Nebeneingang und brachte ihn in feine 
Kabine. Zeit zum Nachdenken blieb Tom nicht. Er zug 


Bill 
der 


er mitten im Kampf. Er dachte an die blutdü 


Er mußte 


ſich ſchnell um. Dann war es ſchon jo weit 
in den Ring. 

Was Tom nur undeutlich ſah, ware 
und Köpfe. Alle blickten zu ihn hin. Er fühlte 
fror. War es Kälte? Lampenſieber? Er wußte es n 
Weit, weit weg von ſich ſah er einen, herkulſſchen R. ; 
ſtehen. Seine weißen Raubtierzähne grinſten ihn höhen 
und böstrtig an. Tom war, als träumte er. 

Plötzlich, er wußte nicht wie es angefangen halte, 160 
en Gen 


„die alle 
ſtieg in 


ſichter des Schlächters und feiner Freunde damals 
auf den Sieg des Griechen gewettet hatten. Wut 
ihm auf, eine irre Wut. Er haßte den Schlächte 
ſendköpfige Tier Publikum, den Schwarzen, de 
beln würden, wenn er geſchlagen am Boden lag. 
lämpfte. Dann lam der Gongſchlag. Es war Pauſe. 
Was man ihm zuflüͤſterte, hörte Tom gar nicht, Warte, 
du Hund! Er war ſchon wieder dabei. Jeden Schlag, den 
er bekam, gab er doppelt zurfick. Wieder Pause 0 
Irgendwo im Geſicht blutete Tom. Als man mit 
dem Schwamm darüber fuhr, ſtöhnte er auf. Du Haft 
Schuld, du ſchwarzes Bieſt! Wie Schmiedehämmer ſchlug 
Tom ſeine Fäuſte in den Magen des Negers. Deſſen Mus 
keln hielten ein kleines Weilchen ſtand. Ununterbrochen, 
fluchte Tom dabei. Er ſchlug härter zu. Mit ſeiner gan⸗ 


zen Kraft. Mit wildem Feuer. Bill Brown ſank in die 
Knie. Er ſtöhnte erſt tief auf. Dann ging ſeine Stimme 


ins Helle über. Es war fait fo, als ob ein Terrier kläffte. 

Der Ringrichter zählte. 

Toms Spannung wuchs ins Ungeheure. Er ſtand mit 
vorgebeugtem Oberkörper — würde der andere ſich wiede 
zuſammenraffen? — Dann wollte er ihn töten. 
acht — neun — aus! 1 4% 
erwachte aus dem wilden Rauſch. Jedes ſeiner 
Glieder zitterte. 

Das Toben des Publikums brachte ihn jetzt vollends 
zu ſich. In der erſten Reihe ſah er & Hurt ſitzen. Der 
beugte ſeinen Körper vor. Er zei daß er ſich ver⸗ 
neigen ſolle. Tom verſtand nicht. . achte. Er war ein 
Mann. Er ſtand vor Tausenden, die ihn zujubelten. 

Menſchen umringten ihn. Er wurde vorgeſtellt, jagte 
irgend etwas. Sie ſchllttelten ihm faſt die Hände aus den 
Gelenken. Seine Muskeln wurden befühlt. Frauenaugen 
glühten auf. Ueberall wurde er beglückwünſchl. Ein Weil⸗ 
chen ließ ihn Herr Hurt das Sſegesgefühl auskoſten, dann 
ſchob er ihn energiſch zur Treppe, die zu den Kabinen 
führte. 

In der gleichen Nacht ſuhren ſie zurück, Im Zug gab 
ihm Herr Hurt einen Packen Banknoten und klopfte ihm 
freundlich auf die Schulter. 

„Das Haft du gut gemacht, mein Junge. In vier Ta⸗ 
gen, in Leipzig, will ich dasſelbe ſehen, verstanden !“ Das 
war die einzige Bekanntgabe des neuen Kampf 

Nun war es erſt richtig. Tom hatte gi 
Kämpfen bekommen. Er hatte ſein Bild in der Sport 
lung geſehen und einige Artikel über ſich geleſen. 
trainierte zwei Tage mit berbiſſener Energie. 

Der Bäckerjunge rief nicht mehr: „Halt ihne, fondern 
ließ Pflicht Pflicht ſein und krampelie mit Fahrrad und 
Schrippenkorb hinter ihm her, um den berühmten Boxer 
zu jeh 

E 


Er 


war ganz ſchön, angeſtaunt zu werden. Die 
aus dem Haus grüßten immer fo höflich, wenn er ging 
oder lam. Tom wuchs in ſeinen Augen himmelhoch. — 
Aber irgendwo in ſeinem Innern hakte er doch das Ge⸗ 
fühl, als wenn er nicht ganz ſelbſtändig fer. Warum halle 
er Herrn Marder noch nicht abgeſchüttelt? — Er fühlte 
den Faden, an dem man ihn zog. Wenn er an Herrn Hurt 
dachte, laſtete irgend etwas auf ihn! 

Er fuhr nach Lei und gewann. Dann ging es 
fofort weiter, nach Dr Dann nach Breslau. Er 
hatte jede Woche zwe je. Von Sieg zu Sieg eilte 
er. An jedem Bahnhof empfing ihn eine große Menſchen⸗ 
menge. Er war verblüfft, daß er fo bekannt war. Herr 
Hurt rieb ſich die Hände. — Seine Reblame klappte, fein 
Geſchäft Bitte. 

Als er nach ſechs Wochen in Berlin, am Bohuhof 
Friedrichſtraße eintraf, warteten eine Anzahl Kollegen auf 
ihn, die ihm ihre Glückwünſche brachten. Tom hielt ſto:⸗ 
ternd ſeine erſte Rede. 

Jetzt konnte er ſich endlich eine Zeit ausruhen. Er 
war umgezogen In die Nähe der Sch) eberger Box⸗ 
ſchule. Er hatte jetzt ein elegantes Zimmer für ſich. Den 
Marder war er aber nicht los geworden. Der hatte eim 
Zimmer neben ihm, bei derſelben Wirtin. 

In der einzigen Borzeitung war fein Bild, über die 
ganze Titeſſeite hinweg. Tom las erſtaunt feine Lebenz⸗ 
geſchichte. Da hatte er nun ſoviel erlebt und wußte es 
ſelbſt nicht. Mit offenem Munde ſaß er da. — 

Tom hockte in ſeinem Klubſeſſel und telophonſer 
Ueberall hin. Was er fo in den Zeitungen las. Was das 
oder jenes koſtete. Kaufen brauchte er es ja nicht. Immer 
wenn er ſagte: „Hier iſt der Boxer Thomts Matthes", 
waren die Leute jo höflich. Ja, fie kannten ihn alle. E: 
ließ ſich gutſtzende Anzüge machen. Blätterte in Moe 
zeitungen. Er war berſihmt, ſtark, hatle Geld. 

Wer wollte von ihm etwas, dachte er, Aber dann gerade 
klopfte Herr Marder an di r und erinnerte ihn dadurch 
jedesmal an Herrn Hurt. Und Toms Selbſibewußlſein 
ſank. Ganz, ganz insgeheim hatte er eine Ahnung, als ob 
ſein Wohlergehen doch ſehr mit Herrn Hurts Wohlwollen 


zuſammenhing. 
Gortfetzung folgt.) 


m Bild 


Ein egotiſcher Herrſcher in Frankreich. 
Der Bey von Tunis weilte dieſer Tage zu Beſuch in Frankreich. Wir ſehen ihn bei feinem Einkreſſen in Complegme 


ww 


marie Curie-Sttodonftn, 

Die Entdederin des Radium, Frau Marie Curie⸗ 

Stllodowſla, iſt am Mittwoch in Paris geſtorben. Unſer 

Bild zeigt fie bei einem Empfang der amerikanischen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Krebsbekämpfung. 


So ſpielt man Wolſ. 
James Kirwood, der amerkamiſche Golfmeiſter, de⸗ 
monſtriert vor dam Publikum einige beſonders charalteri⸗ 
ſtiſche Schläge. 


Drei Menſchen, die Gegenſätze. Drei Preisträger 
eines kürzlich in Wien ſtatkgefundenen ſonderbaren Tus⸗ 
niers. Der ſchwerſte Mann wog 170 Kilo, der lleinſte 
war 114 Cim., ber größte 205 Ctm. groß. 
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Kürzlich erſchien im Verlage des polniſchen Lehrer⸗ 
derbandes ein Buch, welches in weiteſten Kreiſen berechtig⸗ 
des Aufſehen erregt hat, und es verdient auch hier bers. 
en zu werden. Der Autor diejes intereſſanten Buches it 
Janina Baryela — der Titel ift bereits oben genannt. 
das Buch verſucht die 0 . 0 Rolle des latholiſe 
Klerus im denen Staats- und Volksleben zu beleuch. 

en und an den Pranger zur ſtellen. Die Grundzilge deſſen, 
s da erzählt und berichtet wird, find ja allgemein be⸗ 
lannt, und ſozialiſtiſche Kreiſe waren nicht die Letzten, die 
guf die eruſte Gefahr für Staat und Volk hingewieſen har 
ben, welche der übermächtige Klerus bedeutet. Doch d: 
in dieſem Buche zuſammſengekragene Material an Te 
chen, Dokumenten und Auszügen aus der latholiſchen 
Preſſe erlaubt es erſt zu beurteilen, welche ungeheuren 
yorkſchritte die Offenfive des katholiſchen Klerus und feiner 
Nampftruppe, der „ Üiſchen Aktion“, bereits erzielt hat 
Viele der dort angeführten Taſachen und Aeuße rungen 
katholiſcher Würdenträger müßten unglaublich erſcheinen, 
wenn fie nicht dokumentariſch belegt wären, oder 1 
nicht eine andere Möglichkeit ihrer jederzeitigen Prüfung 
angegeben worden wäl Das Buch erhebt keiten A 
ich — wie die Verfaſſerin bemerkt — auf Literar! 
iſſenſchaftliche Wertung, es iſt nicht einmal ein 
germaßen vollkommener Quellennachweis, es will ſe 
Bert erfüllt ſehen, „wenn es ein kleiner Teil in 
Summe aller der e ein wird, welche einſt Po⸗ 
en von der wilrgenden U mme rung des Klerikalismn 
befreien werden“. Es will auflockernd wirken, es will 
ichen zum Kampfe ſein. 
Der katholiſche Klerus iſt eine wunderbar organiſie 
Truppe, welche es ſich zum Ziel geſetzt hat, d f 
Leben des Staates und des Voltes bis in die K 
des täglichen Lebens hinein unter jenen Eiufluß zu 
ben. Sein glaubt er am beiten in der Wi 
erreichen, daß er die Lebensführung eines jeden einge 
Menſchen von Kindesbeinen an bis zum Grabe vollkommen 
seinem Willen unterordnet, ohne ihm die Moglichkeit gu 
geben, über ſeine Lage einen Gedanken zu fallen, Hierzu 
braucht der Klerus außer den eigentlichen Prieſtern 19 
Deer aus Lafentreſſen, welche ſich zumeiſt aus den ſoge⸗ 
nannten Binderſchaſten und Sodalſtäten rekrutieren und 
der oberſten Leitung der „Katholiſchen Aktion“ unterſtehen 
Es läßt ſich natürlich nur ein Volk in der 1 
Weiſe leiten, welches aus verdummten jede 
Urteils beraubtet Individuen beſteht. E 
dem Plane der Lehrer, der Erzieher de 
Schlüſſelſtellung einnimmt. Von ihm hängt es ab, ob der 
lan gelingen wird oder nicht. Deshalb wird, der Lehrer, 
delcher ſich der Prieſterherrſchaft eulgegenſtellt und die 
Kinder in einem dem Klerus unangenehmen Sinne bes! 
biſſen ſucht, von der Kurie mit wütendem Haß verfolgt. 
Sagt doch der Kodex der Katholiſchen Altion“ von Buerrk 
S. 67; „Es iſt verboten, unvernlinſtigerweiſe Gedanken 
freiheit, Freiheſt der Preſſe, Lehrſreiheit, Freiheit des Be⸗ 
kenntniſſes im Sinne eines angeborenen Naturrrochts zu 
verlangen, zu vocteidigen oder zu erteilen. Dort, wo 
dieſe Freiheiten angewandt werden, haben die Staaksbür⸗ 
ger die Pflicht, ſich ihrer in der Met bedienen und 
ihnen gegenüber To geftnmt zu ſein, wie n Uebereinſtim⸗ 


B. . % 21, J. 1927. 

Szanowny Panie Kierowniku! 
Dowiedzialem sie, ze dziewczyny w szkole go- 
odarstwa dzis w piatek gotowafy i jadty takt, 
jezeli to bylo prawda, to to swifistwem nazywa& 
irzeba. Cay nauczycielka nie wie, ze jest piatek, 
Abo czy to umysinie robi? Niech zajrzy do kalen- 
darza! Jezeli sie zes podobnego jeszcze raz mialo 


Szwagrowa z Niemiac tez mi obiecala i2 ku 
koeu (stal) grudnia, Koniec grudnia nadszedl, pie- 
niedzy niema; otrzymalem pars dni pöäniej list 2 
Zabrze, iz 12 stycznia 1931 r. plenindze brat 2 Zab- 
za posle (sie). Znow jus 9 dni uptynelo, a pie 
niedzy jak nlema tak niema, 

Ja sie z blazna robi6 nie dam. (sse) 

Takiego wypadku w zyciu mem kaplariskiem 
nie mialem, i2by jaki ksiadz trupa darmo, wzglednie 
(sie!) na pump chowal. 

Wobee tego prosze o uiszozenie 170 zt. za 
czynnosei kaptanskie przy pogrzebie f Jözefa R. 


Ka, Fr. P, proboszcz, 


Bei der Verdummung des Volles bedient man fich ver 
ſchiedener Mittel: man fälſcht Geſchichte, man ſtellt die 
Phyſit auf den Kopf, man ſpielt dis Vaterlandsſiebe aus, 
man nüt geſchickt die ſoziale Frage aus Man kennt raf⸗ 
fintert lige Mittel, man wendet mit beiſpielloſer Sicher: 
heit Griffe an, deren Plumpheit direkt unwahrſcheinlich ift 
Schreibt da ein Pfarrer in der „Gazeta Stoionteegna” 
über „Das Wunder an der Weichſel“: 

„Coz dziwnego, ze udalo sie Polakom zwy⸗ 
ciezy& bolszewyköw, przecie sam wydzialem na polu 
bitwy, jak Matka Boska osobiscie granatami rzucala 
W bolszewiksw." 


Wir vermeiden es nun, noch weitere kurioſe Brieſe 


aer wollägeitüng — Sonnlag ben B. Juli 1934, 66— TI FE 


„Das Verhältnis des Klerus zum Staate 
und zur Volksaufklärung.“ 


anzuführen, und verſuchen, ein zuſammenfaſſendes Ur 
über das Buch zu geben. 

Sein Wert liegt in der mühſeligen Zuſammentragung, 
von Briefen, Dokumenten und Tatſachen. Es 
gut und gibt auch Anregung zu ſelbſtändiger 
Die Argumentation iſt dagegen nicht mit di 
falt behandelt, wie der rein inſormatoriſche © 
eine Festlegung der Prinzipien. Die Berfafferin Naht — 
wie es gelegenkliche Aeußerungen zu ſchließen erlauben, auf 
der Grundlage der Ideenwelt unſeres herrſchenden Rogie⸗ 
rungsſyſtems gu ſtehen, alſo unbedingtes Supremat 3 
Staates, der Staat iſt Selbſtzweck. Mit dieſer Shantsiner 
läßt ſich aber die Solidaritätserkſärung mit den „Dun 
ſchenrechten“ aus dem Geiſte der franzöſtſchen Nennlution 
nur ſchwer und unter genau feſtgeſehten einſchränkenden 
Bedingungen vereinigen . Der Gerechtigleit wegen f 
ſagt, obwohl wir ſonſt mit der Tendenz des Buches Toms 
palhiſteren, daß die Verfaſſerin oft gegen Aussprüche Ins 
tholiſcher Würdenträger polemiſiert, die wir ebenfalls ne 
terſchreiben würden. Wenn ein Pfarrer es ablehnt, an 
Festlichkeiten des berüchtigten Weſtmarkenpereins teilzu⸗ 

n (Seite 20), fo finden wir es ebenfalls, Frau Bas 
hela zum Trotz, recht umd billig. Auf Seite 51 ift ein 
Ausſpruch aus einer Predigt zittert: „Wie kann man Kin⸗ 
dern Geſvehre in die Hand drücken? Wir haben genug 
Militär“. Das findet Barpoka ſtaatsverräteriſch, doch wit 
glauben, daß dies der rechte Standpunkt eines Diener! 
Chriſti jei, 

Das Buch gibt überhaupt Anläſſe genug zu Diskuſ⸗ 
ſtonen, doch können wir hier nicht darauf eingehen. Das 
Buch ſſt nicht teuer (2 Zloty), und wir glauben deſſen Lek⸗ 
türe jedem denhenden Menſchen empfehlen gu . 


Sonmkag, den 8. Juli 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 155 224 M.) 
1030 Goktesdienſt 12,10 Mittagskonzert 13 Vortrag: 
Muſik in Sowjeltußland 13.10 Leichte Mufit 14 Pol⸗ 
e populäre Mufit 14.55 Hörspiele Auf Sommer⸗ 


Fri Schallplatten 16 Leichte Muſtk 17.10 
Soliſtenkonzert 18.15 Klavier⸗Rezital 19 Verſchiedeneg 
„10 Sport ichte Muſik 20.12 Geigenrezital 


tige Welle 22 Techniſcher Briefkaſten 22.86 
Tanznmfif. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191.295, 1571 M.) 
12.20 Mittagskonzert, 14 Kinderfunkſpiele 14.40 Schach 
15 Schallplatten 16.20 Nachmſtlagskonzert 18 Unter⸗ 


‚zdarzy6, to zareczam, ze te szkoly wkrätce djabli 
werma. 
Z powaiähilem 
Ks. K... dziekan 


Neben dem Streben nach geiſtiger Unterjochung läuft 
auch das Streben nach möglichſt großem materiellen Nutzen 
m der Verwaltung der Seelen. Welch niedrigen ethiſchen 
Tiefftand bei dieſer Gelegenheit manche Pfarrer aufpvef 
und welch eine geringe Bildung unter Prleſtern möglich 
t, zeigt folgender Brief und feine Sprachfehler: 


K. .. dnie 21. J. 1931 r. 


Szanowna Pan! 


Juz szese tygodni uplynelo od unis pögrzebu 
Paninego (sich) 2105 + Jeg R. on 
- ‚Szanowna Pani zamowila nader uroczysty po- 
tzeb, otwiado2äjac zarszem, 36 cynnosei pogize- 
owe ze sttony kaplana i slushy koscielnej zaplaci 
(sic!) best Wes 2 Tobtes w Niem- 


haltungskonzert 20.15 Bunt iſt die Welt der Oper 23 
Berühmte Monologe. 

Heilsberg (1031 154, 291 M.) 
12.10 Mittagskonzert 14.45 Schallplallen 15.40 Lieder 
16 Rachmittagstonzert 18.20 Norbiſcho Hausmuſt! 20 
Opereftenabend 22.30 Tanzſchallplatten 23 Berühmie 
Monologe. 

Breslau (950 kfz, 316 M.) 
12.10 Platzkonzert 14.30 Hallo, wir lachen noch! 15,30 
Kinderfunt 16 Kurkonzert 19 Cempaflenmufit 20 Bun⸗ 
ter Abend 22.45 Tanz muftk. 


Wien (592 193, 507 M.) 


11.20 Alte Meiſter 12.25 Unterhalluungskonzerk 16 
Kammermuſſt 17 Schallplalden 19.20 Klapiermuſik 


20.05 Operettet Das fire Mädel 29.30 Tanzmuffk, 
Prag (638 165, 470 M.) 

12.15 Milftärblaskonzert 15.55 Deulſche Sendung 16.90 

Cellotonzert 19.40 Kuftige Stunde 20,20 Aus Operetten 

22,30 Jagznuufik. 


— 


Montag, den g. Juli 1084. 


Bolen. 
Lodz (1330 kz 224 M.) 
12.10 Populäre Muſik 13.05 Salonfonzert 16 Leichte 
Mufft 17 Kinderſtunde 17,15 Geſang 18.15 Plauderei 
18.45 Salonmuſir 10 Verschiedenes 19.40 Schallplatten 
10.50 Sport 20.12 Leichte Muſtt 21:02 Schallplatten 
21.12 Konzert 28.15 Tanzmufif, 


Ausland, 

Königswuſterhauſen (191 k, 1571 M) 

1130 Schallplatten 12 Mittagskonthert 18 Schallplatten 

16 Nachmiktagskonzert 17.50 Romantiſche Nammermu⸗ 

ft. 20.15 Der Künſtler ſpricht 23 Opereltenkonzert. 
Heilsberg (1031 13, 291 M.) 

11.30 Schfoßtonzert 18.06 Schallplatten 

kagskonzert 17.30 Neue Lieder 

21.15 Volkstümliches Konzert 


Breslau (950 195, 316 M.) 


16 Nachmit⸗ 
18.25 Balalaftamuſtk 
22.80 Tanzmuſfk. 


Wien (592 185 507 N.) 


12 Mitiugstongert 13.10 1520 S,, e 
Frau 16.10 Mir ftelfen vor 17,20 latten 19.0 
e 21.40 Orgelmifit 22 98 n rt 80 
Schallplatten. * ” 
Prag (638 195, 470 M.) 

11.05 Salonmuſſt 12.80 in ber Mi 150 
Unterhaltungsmuſtk 18.20 Deutſche Sendung 21 Om 
cheſterkonzerk 22.15 x 


Bunbftgeerbe in eh 


Im Laufe der lehten Jahre im ametikand 
ſchen er drei 10 1 5 Dollar indeſtiert 102 
den. nwärkig find lionen Empfänger im 
brauch. 950000 Geſchäfte befaſſen ſich in Werlte wid Dam 


Verkauf von Radiogeräten. nd 

Dieſe tiefigen Ziffern machen die Talfache erke, 
daß das amerikaniſche Handelsminiſterium daran gegangen 
iſt, die Probleme der Radiofindaſtrie zu erforſchen. ad 
die zuſammen mit der allgemeinen Bevölterungszählung 
durchgeführte Rundfrage über Lage, Bedingungen und Ente 
wicklung des Radfogeterbes in Amerika hat ungewöhnlich 
intereſſante Reſultake ergeben, die auch für ande te Länder 
von Wert ſein können. 

Der Verkauf von Rundſunkgeräſen findet in Amerlia 
gegen Ratenzahlungen ſtall. Saft die Hälfte aller Ge⸗ 
ſchäfte berläßt dem Kunden ein Empfangsgerät, wenn er 
nicht weniger als 20 Prozent des Kaufpreſſes hinterlegt. 
Der Reſt wird in Teilzahlungen auf 10, 12 oder 18Mo⸗ 
nate zerlegt. Eine ausgezeichnete Reklame überzeugt viele 
davon, daß er feinen unmobernen Apparat gegen einen 
neuzeitlicheven, beſſeren und eleganteren umkaltſchen muß. 
Von dem Preſſe des neuen Apparates werden ca. 10 Pro⸗ 
zent fir den zurückzuerſtattenden alten abgerechnel, und bie 
Transaktion iſt durchgefüßrt. 

Der durchſchnitkliche Wert der berkauften Apparate 
überfhreitet gegenwärtſg nicht 100 Dollar, während diefe 
Ziffer in Zeilen beſſerer Konjunktur weit höher lag. Sehr 
beliebt find in Amerika Rundfunkgeräte mit eingebautem 
Grammophon. 


Intereſſante Sendungen. 

In einer Sendung von Strauß⸗Walzern fingt honte 
um 13.10 Uhr Luvyna Szezepanſta. Um 19.15 wird die 
populäre Sängerin Luchna Meſſal mit einſgen Opernarien 
vor das Mikrophon tvelen. 
Morgen, Montag, um 16 Uhr, überraſcht de 
Revue und Operettenſtar Elta Giſtedt feine Mr 
einigen Liedchen. 
N Am Mittwoch will Ludwig Laſpinſki, der anerkannte 
Humoriſt, ſeine zahlreichen Anhänger ab 20.12 Uhr mit 
neuen Wiben unterhalten, 

Am Freitag um 16 Uhr wird 


ſympakhiſche Filmſſtar, im Geſa 


der noch 


14.50 ek er 13.45 Unmerhaltungskonzert 16 
i konzert 19 Franz Blaumamt ſinak 20,45 
Kammerkonzert. 


Verlagsgeſellſchaft ⸗Volkspreſſe“ mb, 
Verlag: Dtto Alen — Haupiſchriffleiter: Dip 
Herbe. — Verantwortlich für den rebakttonellen 

Dittbrenner. — Dru 


U fx den 
Jug, Chi 
Inhalt: Otto 
c «Prasa» Lodz, Perrikauer 101 


Re. 184 (Beſplatt) 


eee 


Ludger Volkszeitung — Sonntag, den 8. Juli 1982. 


Rupolf Roesner 4e ches 129 


empfiehlt die Jarbwuren⸗ 
zu Kon kurrenzpreiſen Handlung 
n! ſchnell⸗ u. harttrocknenden Holgbeigen F 
8 engl. Seindi⸗Firnis für das Kunſihandwerk 
E Terpentin und den Hausgebrauch A 
in- u. auslänbiſche Stoff⸗Jarbon 
Hochglanzemalllen zum häuslichen Warm ⸗ N 
Iußbobemacharben und Kaltfärben 
2 meeihfeetine veder · Farben B 
Hel⸗Jarben Belitan ·Stoſſmalfurben 
U in allen Tönen Pinfel forie ſämtliche E 
Waſſer⸗ Farben Sail ere Schul, Künſtler⸗ und 
N für alle Zwece Oele Diaterbetarfe« Urte N 
eee ee 
er dennen Dr. Ludwig Falk 
Cbriſtliche Gewerkſchaft I. 15 a0 
Sodj Hpezialarzt. für Haut- und Veſchlochtskranke 


Wir bringen unferen 
Mitgliedern die traurige 
Nachricht, daß am 6. Juli 
1934 unſer Ehrenmitglied 
und Mitglied der Unter⸗ 
ſtützungskaſſe, Herr 


Adolf Wedlich 


nach kurzem ſchweren Leiden verſchieden iſt. 

Der Verſtorbene war unſerer Organiſation 
durch vorbildliche Treue ſtets ein guter 
Freund und Berater. 

Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren 
halten. Die Betwaltung 

u. Rommiſfion der Unterſtützungstaſſe 

N. B. Die Beerdigung findet heute 4 Uhr 
nachm. vom Mosscickt⸗ Spital aus, auf dem 
evang. Friedhof an der Wieſner⸗Straße ſtatt. 

Es wird um zahlreiche Beteiligung der 
Mitglieder gebeten. 


Berein deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter. 


Am Freitag, d. 6. Juli d. J., 
verſchied unſer treues Shrenmite 
glied, Herr 


E 
Adolf Wedlich 


deſſen Andenken uns ftet3 unnergeſſen blei⸗ 
ben wird. Ehre ſeinem Andenken! 

Die Herren Mitglieder werden erſucht, an 
der heute, Sonntag, den 8. Juli, um 4 Uhr 
nachm., vom Moscickl⸗grankenhauſe (Zagal- WM 
Rnitowaſtraße) aus stattfindenden Beerdſgüng A 
“vollzählig teilzunehmen. jr 

0 Die Verwaltung. 


. te! 

ECC 

godzer Muft-Berein 
„Stella“ 


3 Unferen Mitgliedern 

dringen wir hierdurch die 
traurige Nachricht, daß 
Herr 


Adolf Wedlich 


am 6. Juli im Alter von 70 Jahren verſchie ⸗ 
den iſt. Der Verſtorbene war ein eifriger 

Förderer unſeres Vereins. Wir werden ſein 
Andenken ſtets in Ehren halten. 

Die Herren Mitglieder, palliv und aktiv, 
werden erſucht, an der heute, Sonntag, um 
4 Uhr nachmittags, vom Moscicki⸗Kranlen⸗ 
haus aus auf den neuen evangeliſchen Fried. 
hof ſtattſindenden Beerdigung recht zahlreich 


teilzunehmen. Die Verwaltung. 


, e 


Zahn⸗Klinil 


exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotriowſia 142 20. 178.06 


Peeiſe bedeutend ermüßlat 


br. med. WOLKOWYSKI 


wohnt ſetzt 


Cegielniana 11 1. 238-02 


Spesialarzt für Haut · Harn · u. Geſchlechtskrantheſten 
empfängt von 8-12, und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jeiertagen von 9—1 Ur 


Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Dr. Klinger 


Spesintarst fur vonerſiche. Haut · u. Haartrantholton 
Beratung in Sornalſragen 


Andrzeia 2 el. 132.8 
zurüllgelehrt 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 0—8 Uhr abends 
Sonntags und an Fofertagen non 10—12 Uhr 


Benerologifche dae 
Heilanſtalt a 


nach der 


Zielona 2 (Petritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11-2 u. 2-8 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 
Dr. med. S. NEUMARK 


Haut, Boneriſche und Harntrautdelten 
wohnt jetzt 
Undrzeja 4 el. 170.50 


Empfängt von 12—2 und 6—8 Uhr abends 
Für Frauen befonderes Wartezimmer 
Jar Undemittelte Heilanſtaltspreiſe 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichwortel Ueber 3000 
Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 
gen der Geielligteit, der Schönheits- 
pflege, der Geſundheitspflege, der 
Mode uſw. 
Zloth 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's aus rechnet, zahlt man für 100 
praltiſche Winke 1 Groſchen! 


Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Zodz, Petrilauer 109. 


E Dentſcher Kultur- und Bildungenarein 
\ S „Joriſchriit“ 
N Siamrot-dtraße Ur. 2 


Achtung! Leſer der Bücherei! 


Die Bücherei des „Fortſchritt“⸗Vereins hat ihre 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Die Bücher⸗ 
ausgabe erfolgt wie bisher jeden Dlenstag 
und Freitag von 6—8 Uhr abends in der 


Veirilauer 109 


OGLOSZENIE. 


Na podstawie art, 35 rozporzadzenia Prezydenta Rzeczy- 
pospoliteji o prawie budowlanem i zabudowaniu osiedli 2 dnia 
16 lutego 1928 roku (Dz, U. R. P. Nr. 23, poz, 202), Wydzial Powiatowy 
podaje do publicznej wiedomosci, Ze szczegölowy plan zubudowanla 
osiedla, powstalego 2 parcelacji wspölnego pastwiska nad rzeka Ner 


W. Konstantynowie, graniczacego od 


poludnia 2 lakami röznych 


wlascicieli, gruntami wsi Nowy-Jözeföw, gruntami Orszulaka, grun- 
tami miasta Konstantynowa i od szosy z gruntami wsi Nowy- 
Jözeiöw; od zachodu: z gruntami folwarku Bechcice, 2 gruntami 


cmentarza äydowskiego, gruntami obywateli 


m. Konstantynowa; 


od pölnocy: z gruntami obywateli m. Konstantynowa; od wschodu: 
z gruntami wloScian wel Srebrna i gruntami wsi Smulsko, obej- 
mujacy obszar 165 ha 7620 m. kw, zostat zatwierdzony orzeczeniem 
Urzedu Wojewddzkiego w kodzi z dnia 25 maja 1934 r. L. K. B. 
IV-3 h/3-3 i stat sie prawomocnym, wobec niewniesienla preez 
interesowanych w przepisanym terminie odwolania od tego orze- 


ezenia, 


Powyiszy plan zabudowania przechowuje sie w Zarzadzie 


m. Konstantynowa i moge by6 przegladany przez interesowanyeh 
codziennie opröcz niedziel i Swiat, w godzinach od 10 do 15, 


Przewodniczgcy Wydzialu Powiatowego 


Starosta 
(—) W. MAKOWSKEK 


Eiſenbahn⸗Jahrplan. 


Gältia ab 15. Nai 
Jabrülsbahnhof 


Eintreffende Züge 
2.15 aus Warſchau und Tomaſchow 
5.25 aus Warſchau und Koluſchki 
6.12 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
7.10 aus Krakau und Tſchenſtochau 
7.27 aus Koluſchti (Arbeiterzug) 
7,51 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
8.15 aus Koluſchti 
8.44 aus Widzew 
945 aus Tomaſchom, Tſchenſtochau, 
Lemberg 
1055 aus Tomaſchow 
12.40 aus Tomaſchow 
14.25 aus Koluſchti (Arbeiterzug) 
15.45 aus Warſchau 
17.25 aus Slofwiny 
19.33 10 Warſchau, Krakau, Skarzyſto 


(Eilzug 
20.28 aus Warſchau, an Feiertagen 
21.22 aus Koluſchki, Sailonzug 
21.42 aus Marſchau (direkt) 
22.27 aus Krakau (direkt) 
23.08 aus Skarzyſko (direkt) 
23.30 aus Warſchau und Skaryſto 


Abfahrende Züge 


0.10 nach Koluſchki, Lemberg Kram 
3.15 nach Warſchau 4 
6.05 nach Tomaſchow u. Tſchenſtochau 
7.40 nach Warſchau 
8.05 nach Widzew 
8.55 nach Koluſchki 
9.35 nach Koluſchki (Saiſonzug) 
10.35 nach Warſchau, Verbindung nach 

Krakau a 

12.20 nach Tomaſchow und Slarzyſto 

13.20 nach Tomaſchow und Skarzyſto 

14.12 nach Warſchau 4 
14.45 nach Galkowel und Tomaſchom 
15.25 nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 

16.20 nach Koluſchli und Tomaſchow 

17.15 nach Warſchau (direkt) 

17.50 nach Koluſchki 

18.40 nach Koluſchti (Arbeiterzug) 

19.25 nach Koluſchki (Arbeiterzug) 

20.00 rach Koluſchki, Warſchau, Tſchen⸗ 

ſtochau, Lemberg 

21.35 nach Koluſchki (Saiſonzug) 

22.50 nach Tomaſchow, Tſchenſtochau 


Krakau, Lemberg 


Kaliſcher Bahnhof 


Eintreffende Züge 


0.29 aus Warſchau 

2.00 aus Oſtrowo 

5.25 aus Paris (internat. Expreß) 
7.20 aus Zdunſta Wola 

788 aus Zielkowice 

7550 aus Kutno 

8.49 aus Lemberg und Krakau 

8.55 aus Oſtrowo 

9.01 aus Warſchau 

9.28 aus Glowno (Saiſonzug) 
10.49 aus Zdunſta Wola (Saiſonzug) 
12.08 aus Oſtrowo 

14.10 aus Zdunſta Wola (Saiſonzug 
14.45 aus Warſchau 

15.07 aus Clowno (Saiſonzug) 

15.45 aus Oſtrowo 

16.32 aus Kutno 

18.40 an Zdunſka Wola 

19.01 aus Lemberg und Krafau 
19,06 aus Warſchau 

19.87 aus Oſtrowo 

19.45 aus Kutno 
20,55 aus Clowno (an Feiertagen) 
21.50 aus Zdunſka Wola 
22.28 aus Glowno (Saiſonzug) 
23.32 aus Kutno 

28.47 aus Zdunſta Wola (Saſſonzug) 


Abfahrende Züge 


0,39 nach Neu⸗Oerby 

0.39 nach Oſtrowo und Poſen 

2.15 nach Lowiez 3 

5.05 nach Oſtrowo und Poſen 3 

6.04 nach Warſchau (dir. Perſonengug / 

703 nach Glowno (an Feiertagen 

8.03 nach Krakau und Lemberg 

8.10 nach Zdunfte Wola 

9.03 nach Kutno, Ciechocinek, Poſen, 
Danzig, Gdingen } 

9.09 nach Oſtrowo und Poſen 

9.30 nach Glowno lan Feiertagen) 

10.25 nach Zdunſta Wola (Saiſonzu⸗ 

12.15 nach Warſchau (dir Perſonen 

12.50 nach Kutno 

12.58 nach Oſtrowo und Poſen 

14.30 nach Zdunſta Wola 

14.35 nach Glowno (Saiſonzug) 

15.40 nach Oſtrowo und Poſen 

15.50 nach Kutno 

16.05 nach Warſchau (dir Perſonenguß) 

17.20 nach Neu-Herby 

17.46 nach Glowno 

19.14 nach Oſtrowo und Poſen 

19.48 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 

20.05 nach Zdunfta Wola (Saifonzug) 

22,00 nach Kutno 

22.85 nach Zdunſta Wola 


er Mirtfchaft Theater- u, Kinoprogramm, 


eine 


mit 14 Morgen Land, Wald | Stadttheater Heute 8.30 Uhr „Meine liebe 


Wieſe, Haus und Scheune, dumme 


gelegen in Grabientec in 
der Nähe der Wirtſchaft 
Bibel. Näheres bei Buftan 
Hirſch dortſelbſt. 


UA 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Bobger 
Bolte gettung“ 
haben Grfolg ! 1 


Corso: 


Das Wunderhaus 
Grand-Kino: Honigmonat | 
Metro u. Adria: Lustige Woche \ 
Muza Hazard der Liebe 
Palace: Du mußt heiraten 
Przedwiosnie: Liebesjahrmarkt 
Rakleta: Meine Sehnsucht bist du 


Mama“ 

Sommer-Theater 9 Uhr „Fremdes Kind“ 
Capitol: Weib Orchidee 

Casino: Abgrund des Lebens \ 

Der Taugenichts aus Spanien — 


1 


Roxy: Läßt die Juden nach Palästina 1 


Sztuka: Ich war dir treu 


| 


Aus Welt und Leben. 


Riefentwaldbrand in Deutſchland. 


In Mecklenburg iſt geſtern zwiſchen Waren und Neu⸗ 
Glrclitz ein Waldbrand ausgebrochen, der ſich auf 15 bis 
20 Kilometer erſtreckt. Bei dleſem großen Waldbrand han⸗ 
delt es ſich um eime Kataſtrophe, wie man fie in Deutſch⸗ 
land noch kaum erlebt hat. Alle durch den Wald führenden 
Telephonleitungen find durch den Brand ee: Eine 
klare Ueberſicht über die Ausdehnung und den gegenwär⸗ 
tigen Stand iſt infolgedeſſen unmaglich geworden. 

es wurde die ſchwer bedrohte Oriſchaſt Speck durch 
die Bewohrurſchaft geräumt, doch fehlen wegen der Herſtö⸗ 
rung der I n nähere Nachrichten über das 
weſere Schickſal der Ortſchaſt. Das nahegelegene Granz in 
Mecllenburg⸗Strelitz war durch das bereits anf 400 Meter 
herangekommene gehaltige Feuer ſchon ſchwer bedroht, als 
IK der Wind im letzten Mugenblid unerwartet drehte und 
le Flammen in eine andere Richtung trug. Die Berliner 
Feuerwehr iſt zum Teil eingeſeſſt. Sie hat 5000 Meter 
Schlauchleitungen gelegt. Duende ſreitoilliger Feuerweh⸗ 
ren aus den Ortſchaſten in weitem Umkreiſe haben ſich, wie 
Aberhaupt die ganze Bevölkerung, zur Löſcharbeit zur Vers 
ging geſtellt. „ e 
Ueber die Urſache des Brandes kann noch nichts mit 
ent gejagt werden. In den ſpäten Abenbitumden 
glaubte man damit recnan zu können, daß der weiteren 
Ausbreitung des rieſren Waldbrandes vorgebeugt iſt. 


Sie und Gew erſukm in NEE, 


Während in Neuyork die Higewelle unvermindert an⸗ 
Halt, toben in Michigan Heftige Gewitterſtürme. Fünf 
1 find dem Unpatter dort bereits zum Opfer 

en. 


Ein Wolf tötet 215 Tiere. 

In einem kleinen rumäniſchen Dorf brach ein toller 
Wolf bei Nacht in einem großen Stall voll Schaſe und 
Ziegen ein und richtete dort ein entſetzliches Blutbad an. 
Det tolle Mörder ſtürzte ſich auf mehrere hundert Tiere, 
ſprang ihnen an die Gurgel, biß einige Male zu und 
jprang dann auf das nächſte Opfer. Da die Tiere zum 
Teil angebunden waren, waren fie dem Wolf hilflos aus⸗ 
geliefert. 21 Tierleichen fanden die Bauern aun nächsten 
Morgen. Da der Stall weſtab von den Wohnhäuſern war, 
hatten die Bauern nicht einmal die ängſtlichen Schreie der 
Tiere gehört. Aber die Wachthunde hatten ſich auf ihn 
geſtürziz doch der tollwütige Wolf hatte über zwei Dutzend 
Hunde abgeſchüttelt. Er war aber doch felbit fo ſchwer 
verletzt worden, daß die Bauern ihn am nächſten Morgen 
auffanden und mit Knüppoln kotſchlagen konnten. 


Fiſchkutter von Dampfer ſerammt. 

Aus Tallinn wird gemeldet; Ein eſtländiſcher Motor- 
ſiſchtutter, der mit einer Fiſchladung nach Stockholm un⸗ 
ſerwegs war, iſt bei Odinsholm von einem Dampfer ge⸗ 
kammt worden und geſunſen. Die ſechsköpftge Beſatzung 
it ertrunben. Die aufgefiſchten MWenditüde laſſen d 1 
schließen, daß der Kutter beim Zuſammenſtoß buchſtäclich 
in zwei Teile zerſchnitten worden war. Name und Na⸗ 
tonafität des Dampfers konnten nicht ſeſtgeſtellt werden. 


Einbrich während des Schlafs. 

Prof. A. E, Heath von der engliſchen Universität in 
wanſea berichtet Uberden Falt eines elffährigen Jungen, 
r handlich beſonders geſchickt war und nachweſslſch im 

e einen komplizierten Einbruch begangen hat, 
Die Polizei flellte Einbrüche ſeſt, die mit großer Geſch 
Lchteit durchgefſhhrr ſwaren, aber leine jener Melhoden v 
zielen, deren ſich die der Polizei bekannten Einbrecher zu 
bedienen pflegten. Die Fingerabdrücke auf dem Tatert 
Weſen auf einen ſehr jungen Mann und in der lokalen 

le würden daun bie Fingerabdrzcke aller Jungen ge⸗ 
nommen. Beim Vergleich ergab ſich die Identikät des 
Elffährigen, der die ingppiſchen verſſiziente Erklärung abe 
gab, Haß er „die Einbrüche nicht begangen, aber von ihnen 
in allen Einzelheiten geträumt habe“. Die Tatſache, daß 
er eln Schlafwandler ift, war den Eltern bekannt und es 
Würde feſtgeſtellt, daß die Einbrüche mit bey Werkzeugen 
durchgeführt wurden, die der Junge Tı der Schule in der 
Werkſtalt zu benützen halte. 


Enn neues Vitfinin Fuubeat 


Prof, von Euler 


x hervor, 0 u 
a , 
var mebzer . 
rer Nair. he Bert: un 14 
Neuen au 
2% ie t im 


Bm 2 > Boöger Boltägiting — Sonnlag, ben fl. Zuli 1954. 


urchibare Selbſtmordarten. 


In Mülliges Eiſen geſtürst. — Sich felbit im die Vuft gesprengt. 


6 Der Angeſtelle der Eifengieherei der oberſchleſſthen 
Königshütte, Eenſt Stanek, verübte in Gegenwart feines 


Nu war der Un 
Erploſton erſchült 


ückliche in kleine Stücke geriſſen 
terte die Häuſer des Ortes fo ſtark, daß 


Vater und zahlreicher Arbeiter Selbſhmord, indem er ſich zunächſt ein Erdbeben vermutet wurde. 


mit dem Ruf „Auf Wiederſehen!“ in einen mit flüſſi⸗ 
gem Eiſen gefüllten Behälter ſtürzte. Troß der fofort 
unternommenen Rettungsaktion konnten von dom Unglück 
lichen ſediglich einige verkohlte Knochen geborgen werden. 
Der Grund für dieſen furchtbaren Enſſchluß iſt in Fami, 
llenzwiſtigkeiten und eſner unheilbaren Krankheit zu 
ſuchen . 
N 

we, 

Der Kreweivertsbejiger Albert Frith aus Sagard auf 
der Inſel Rügen, der bereits wiederholt Selbſtanardaßſich⸗ 
ten geäußert hatte, begab ſich nachts zur Ausführung ſei⸗ 
nes Vorhabens in ſeinen Kreidebruch, ſteckte ſich die Ta⸗ 
ſchen boll Dynamit, febte ſich auf die um ihn 
herum ausgeſchüttete Sprengmaſſe und zündete fie an. Im 


Nadfahrer berurſacht den Tod 
eines Kindes. 

Auf der Chauſſee bei Koluszki 
mittag die 12jährige Stanſſlawa Swierszez, di 
Monate altes Brüderchen auf dem Arme trug, als 
ein Radfahrer auftauchte und gegen das Mäde 
Dieſes wurde mit dem Kinde fo heftig in den Straßen 
graben geworfen, daß das Kind auf d elle den Tod 
erlitt, während das Mädchen den Bruch Armes und 
ſonſtige Perlezungen davontrug. Der Urh des Unfalls, 
der 17jährige Staniſſaw Miedzinſti, der auf dem Fahr 
rade noch einen 12fährigen Knaben mitführte, war dere 
letzt geblieben. (p) 


Mit dem Fahrrad in die Lüfte 


Erſte Verſuche eines Berliner Erfinders 


Bor genau % Aghren ſtieg Dans grade als epſter Dent⸗ 
cher mit einem Motorflngzeun au), Die ienerel an deren 
Jukunſt man damals nad nicht alauben wollte, hat ſich in 
dem Vierlelfahrhunderſ, das jeit jene mag vergangen iſt, 
Zur pächſten Bitte entwickell. Der Ehrgeiz der Erfinder, N 
auf dem Gebiet der Mutorfliegevei nicht viel Probleme mehr 
zur Löjen Haben, ſtreßt heute nach neuen 
Zielen. Der Flug mit Menſchenkraft, 
ſchon, immer ein Wunſchtraum der 
2 e wie uns die AkgrugLe⸗ 

nde bereist, beſchäftigt die 

le wieder mehr als während der 
eriten Entwicklüngszeſt der Motor⸗ 
fliegexei im den ſetzten 30 Jahren. Der 

on der beiden ichen Gesellschaft in 
Jrankfurk am Main ausgesetzte sn 
für Flugzeuge mit Be gen n= 
trieh derfoct miele, ihr Glück zu ner 
ſuchen. In Berlin Hat jetzt auf dem 
82 000 Feld der erſte öffentliche 
erluch dieler Art ſtattgefunden. 


'orſcher 


ee gab een 1 
elgnfer | eine ation, er 
5 klixer Oberingenicir wm der 
bh e längerer elt mit Erfindungen 
beschäftigt, führte einem kleinen Kreis 
von Vertranten eine vollkommen neu⸗ 
artige Flugmaſchine vor, eine Erfin- 
dung, die bahnbrechend auf dem Gebfet 
der Sporkfliegerei werden kann, wenn 
es gelingt, fie welter auszubauen. Hier 
handelt es ſich um ein ade das 
nicht mehr auf Motorkraft oder die 
treibende Kraft des Windes augewſe⸗ 
Tem fein wird, ſandern allein durch 
einen Menſchen fortbewegt wird. 


1 Vedaſe und Propeſſer. 


Das Flugzeug, von einem Mitar- 
beiter des Oberingenieurs angetrieben * 75 0 
md geſtenert, it aut dem denkbar einfachen Suſtem auf 
gebaut. 15 Paar Pedale, die von den flſeger nach Art 
eines Fahrrgdes getreten werden, treiben einen Propeller 
an. Das iſt eine von den vielen Nexesitngen und Erſindun⸗ 
gen, mit denen Obetingenfeur Saſchta hofft, den Preis der 
palytechniſchen Geſellſchaft in Frankfurt am Main zu ger 
zuin nen, 

Eine andere Verbeſſerung, bie nicht gar ſhr biefe Bere 
ſuche, ſondern 12 10 Hingus auch für Moforfluggeuge bon 
Bedeutung werden kann, iſt die Berwendung eines neuarli⸗ 
gem Propellers, der einen beſonders guten Wirkungsgrad 
haben ſoll. Bel pieſer Schraube wird der Bulk eine größere 
Angriffsfläche geboten, was dem neuen Propeller eine we⸗ 
ſenklich höhere Leistung gegenüber dem gewöhnlichen Pro. 
111125 giht, Pie Behlenkna dieſes neuen Flugzeuges iſt 

ſenkbar einfach, Denn neben dem Pebaltreten Hal der Pilot 

nur das Höhen- und Tiefenſteuer zu ebenen, was er zurck 
Bewegung der Lenkſtange erreichen kann. Dieſe Leukſtange 
iſt beinuders foniteiieri, da Ne fih im Gegenſas zur Leuk 
Na ire Pele wei Richtungen bewegen ben f 
muB 


OO 


Deutiche Gosiakititehe 


Desiel Kongechbolen 


den aktuellen Problemen der Partei finden in den nſichſten Wochen In allen 


Bweds Stellungnahme zu 
eisen fernab Wezſeis 


Miigliederverſammlungen 


Matt, auf welchen Referenten des Bezirks norſtaudes ſprechen werben. Die Derfammlungen finden an folgenden Terminen ſiatt 


Sonnabend, den 14. Jul, 7 Uhr abends 
im Lokal, Lomzynſta 14 
ent Wilhelm Zinſer 


Sonntag, den 8. Sul, um 9 Uhr früh 
Sein, in 9. „St 50 
Aire Bis je to rom 


Dienstag, . Jul, 8 Uhr abends Nord im Lokal, Urzendnicga 16 8 
Dirne Dec, m Auneicht. 
Referent Emil Zerbe Koni, „ im Partellokal 8 
een mit Herbe Abunſtas Wola, im Pastellokal 


Breitag, den 18. Jul um 8 Uhr abends 


Neows,Bleine, im Lokal, Zyganka 13 
Referent Oskar Seibler 

Dis Parieimiiglieber werden gufgefordert, zohlreich 

legende Fernen ber Nate zur Belprei f 5 


Dienstag. den 17. Juli, 8 Uhr abends 


Lobau im Partelfafal 
eferent Dita Bette 


ng gelangen werden. 


— Kurze Luftſprünge bereits gelungen 


Zukunſtaansſichten ? 


Natihrlich Handelt es ſich bei den Verſuchen auf dem 
Tempelhofer Feld um Aufänge. Das Flugzeug, das eine 
Höhe von anderthalb Metern über dem Erdboden chte, 
flog geſtern erſt einige Meter weit,. Es find die öh 


Der Erfinder auf ſeinen Appgrat 


Sprünge al; 


richtige Flüge. Das Negt vor alien borgen, 
we x Dal er, 


Da der E) 
ſtützung in die Tal um 
derart teuren Mater! 
ſürte an inkereſſieren, um mit 1 
beſhexungen qu feinem lugzeug vorn 
Telbit glaußt feit daran, Laß er lach der enbailltinen 
ftellung mit Diefem Apparat auch längere Flſſge unkerneh⸗ 
men kann. 

Wenn mau bedenkt, aus welchzu Mein 
heraus iich die Flſegerei pon den Bede 
anfere Zone enlſpfckelk hal, daun Anm man, 
dab es eines Tages moglich fein mich 
Kraft in die 


men at 


herpältutiten 
ght bis auf 


nhl, 
der jun entuntigen tant. Ex will ſeine U 
von Berlin ſorfſetzen. 


DICKMIRI 


Arbeits 


Polens 


Sonnabend, den 21, Nut, 7 Uhr abends 


Nuda⸗Paplaulcta Parvilotab,chornagg 
jeferent G. Zerbe 


Referent O. Geidler 


Jemaſſhe, im Parteiſokal 
Referent J. Roctole! 


zu dieſen Mitgliederverfammlungen zu erſcheinen, da grund 


Der Begirksvorftand. 


Das Lexikon 
| der Geiundheit 


Ein praktiſcher Natgeber für 
gefunde und kranke Tage. 


— 5600 Stichworte. 330 Bilder. 


Preis 31. 7,50 
„VOLKSPRESSE" 


PETRIKAUER 109. 


A Drahtgeflechte 
Drahtzäune, 2 ee 
zu fehr herabgefehten Preifen 
enpfiehlt die Fiema 


Rudolf Jung, Lödz 


Wölczanska 151, Tel. 128.97 
Gegründet 1894 Gegelindet 1854 


eee 


LODOWNIA 


GENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 19048 


tellt zu jedes Quantum Eis an Privat. 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 
Telephonanruf genügt. 


Tien 


Privat⸗Heilanſtalt 


Dr. Z. RAKOWSKI 
Behandelt in der Heilanſtalt: 
legende wie auch kommende Kranke (Opera tionen 26) 
Sprechſt. 11—2 u. 5—8 
Heilanitalt Tae 
22S taße 17 
ton bon 9 ndr feu dis 7 ut abends 
Konfultation Zloty 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 205⸗38 
Van Sehen pa ee der Scl 
Vorbeugungeſtatton ſtändig tatig — Für Daten 
er Konſultation 3 Zloty. 
CxESKAW ROSTKOWSKI 
Homöopath 


Men-, Nasen- und Halsteankheiten 
Biotetowila 67 Fel. 127 81 
empfünat raue in allen Spesialtäs 3 
Spesiglärztliche 
Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
ungen und des Harus) 
Wartezimmer 
Dr. med. 
weint l Etwangelicka 16 vel. 1.80 


Rakieta | Przedwiosnie 
A Zeromskiego 7476 
Sienkiewicza 40 | Ecke Kopernika 


Kino im Garten 
Heute und ſolgende Tage 


Neine 
Sehnſucht 
biſt du 


LEW AYRES 


Be WILL ROGERS 


LILIANA HARVEY 


Nächſtes Programm 


Das Privatleben Regie: Abel Gance 
Heinrich VIII. San tote, um du 


Beginn der Vorfſellungen um | der Pläge: 
Tür, Sonnabends 2 Uhr, 


Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Lodzer Solkspeitung — Sonntag, den 8. Juli 1984 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter güuſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abyahlann von z glotd an, 
ohne eelsaufmlan, 
arsablung. 
Mateaten baden können 
(Für alte Kandſchaft und 
non ihnen empfodlenen 
Kunden ode Unsadlung) 
Auch Sofas, Ae ee 
Topigans und Silldle 

bekommen Ste in Aare 
und folibefter Ausführung 
Bitte zu befichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Beachten ele genau 
die Abroſle: 


Tapezierer P. Weiß 


Siontioiiesa 18 
Jront. im Baden 


Nangel 


Kaſtenmangel und Fine 
mermangel, auf Hand ⸗ 
nd Motorbetrieb, verkauft 


mmm 


F 


Große Auswahl!! 


Gustav Restel 


Tuchhandlung * Petrikauer Strasse 84 


hat für Lodz das Fabriklager der 
Vereinigten Bielitzer Tuchfabriken 


Welles Emu Plesch &KariStrZygowski 


übernommen und empfiehlt deren Erzeugniſſe, 
die zu den beſten des Landes 


Außerdem finden Sie in meinem Laden die beſten Stoffe und neweiten Muſter 
aller führenden Tuchfabriken des Landes zu wirklich konkurrenzfähigen Preiſen. 


gehören. 


Fabrikpreise!! 


un 


oοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοον 


VBelanntmachung. 


Hiermit erlaube ich mir der gefhägten Kundſchaft mitzuteilen, daß die 
Ing.⸗Eleltro⸗Mechan. Unternehmungen 


e „oa 8e Cegielniana⸗Str. 19, en 
ertragen wurde und empfehle mich weiterhin der gesch er Ane 


mr an Motoren und Dynamos, 
von Kraft-, Lichte und Sign 


gebrauchter Motoren und Dynamos. 


Wichtig! 
Den Herren Fabrikmeſſtern für die Haus 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17—19 Uhr 


elektrotechniſche 
Inſtallationen 


mal-Anlagen. Verkauf und Tauſch neuer und 


Perla POmorski 


Lodz, ee 69 


nähmaſchinen 


dere nılt Fuße een u. e 
— Beparaturen — 
Sämilihe Tolle und Nadeln kei auf 5 


IIA vobachs neueſtes unuunmummun 


muna 


Wollheſt ur Damen and Kinder 


ieee 
mit Muſterbogen — Preis gl. 2 


eee 


Corso 


Legjondw 2/4 


DL ET 77T 07 


ersätuts im Zeitſchriften⸗Vertrieb 
„Volkspreſſe“ 


Petrikauer 109 


Adria 


Gio wna l 


Metro 


Preejasd 2 | 


P. S. Bei Bedarf beſuchen Sie mich bitte, Sie werden ſich dabei rn 
daß Sie bei mir gut beraten werden und preiswert kaufen können. 


nuuumunuumumunmn 


Sztuka 


Kopernika 16 


Auumuumumuummuunununun 


* 
Heilanftalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glomna 9 Tel. 142 42. 
Tag und Nacht tätig. 

Auch Visiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder. 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen. 
Diathermie. 
Konſultation Zloty 3.— 


Dr. med. 


Eduard Reicher 


Spesinlarst für Münnerichwächebebaud lung 
und OGeſchtechtstrantheiten 


Lodz, Poludniowa 28 ze. 201-8 


Sprechſtunden 8—11 früh und 5—8 abends 
Sonn⸗ und Feiertags von 9—1 nachm 


Dr. med. Heller 


Opaptalarst für Hatte und Giſchechtattanthelen 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v - 
Beſonderes Warteztmmer für Damen 
Jur Undamittelte — Hellanftaltannolſe 


Dr. med. M. Rundstein 


Frauenkraukheiten und Geburtshilfe, 


Pomorita 7 Tel. 127:84 
Empfängt von 4—7 Uhr. 8 


Dr med. H.RöZaner 


obazlalartt fie Baut, penerüche u. Yarntenntdeiien 
Narutowicza 9, 2. tot, Nel. 128.98 


Empfängt von 8—11 Uhr und von 5—9 Uhr abends 


| Wie 
Arterien⸗ 


Heute und folgende Tage 


Liebes⸗ 
jahrmarlt 


In den Hauptrollen 
JANET GAYNOR 
SALLY EILERS 


Nächſtes Programm: 
„Sünde der Liebe“ 


Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 

1.09 Zloty, 00 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Heute und folgende Tage 


e EN VER, 
Der Taugenichts 
aus Spanien 


der König der Komiker Eddle 

Kantor umgeben von 74 aller» 

ſchönſten Mädchen. 1000 un ⸗ 
vergleichliche Situationen 


D., Wunderhaus 


Großes Drama der Senſatton 
und des Schreckens 
In den Hauptrollen 
— | Borys Karloff, Glorie 
Stuart, CharlesLaughton 


Eintritt: 1.00, —.85 u. —.54 
Beginn d. Vorftelunger um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Luſtige 


Woche 


mit 
Laurel, Hardy 


(Flip und Flap) 


Chase. Charley 


(Karolek) 
Wothenſchan For und Bat 


Be bee Dorfiellungen um 
5 Gin Sonnabende und 
Sonntags um 12 Uhr 


gute und folgende Tage 
Jede Frau müßte dieſen Film 
ſehen! 


Ich war 
dir treu 


Hier kaun . ich überzeugen 
wie morſch im allgemeinen 
die eheliche Treue iſt 


verlalkte 


geſund werden 
und bleiben 
Von Dr. med, 
VALENTIN BEHR 
Eine Broſchgre, die 
ausführlich über dieſe 
Krankheit berichtet 


und Behanblungsme⸗ 
thoden angibt. 


Preis 31. 4.50. 


In den Hauptrollen: 
RONALD COLMAN 


KAY FRANCIS Grhälilich im 
PHILLIS BARRY Buchverkrieb 
5 „Volkspreſſ⸗ 


tags und Geiertags 12 Uhr 


2 
Der Saal IR gut gefühlt. jobs Petritauer 1 


